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Tageschronik
Die Entente verſucht einen ſtarken Druck auf Ni

kita und Montenegro zur Verhindernng eines Friedens-
ſchluſſes auszuüben.

Rußland will Nikita entthronen.
Gegen Venizelos iſt Anklage erhoben worden.
Der deutſche Luftangriff auf Dover war von unge

wöhnlichem Erfolg.
Bei Oslavija wurden 1200 Italiener gefangenge-

nommen.
Die engliſche liberale Partei ſoll ſich geſpalten haben.
Die engliſche Arbeiterpartei hat ſich mit großer

Mehrheit für den Krieg erklärt.
In Aden ſollen ſich die Engländer nach ſchweren

Verluſten in bedrängter Lage befinden.
Schweden vervollſſtändigt ſeine Kriegsrüſtung.

Die Geldflüſſigkeit in Induſtrie und
Landwirtſchaft

In Deutſchlands Wirtſchaftsbetrieben findet gegen
wärtig eine teilweiſe Liquidation der Vorräte und Re-
ſerven zugunſten unſerer Kriegführung, Ernährung
und finanziellen Rüſtung ſtatt. Mit dieſer Kriegswirt-
ſchaftsführung iſt naturgemäß eine Geldflüſſigkeit in
Induſtrie und Landwirtſchaft gegeben, durch deren Kon-
zentration auf die finanziellen Bedürfniſſe des Staates
zu einem großen Teil der gewaltige Erfolg unſerer
Kriegsanleihen herbeigeführt wurde. Aber während
man bei der für den Heeresbedarf arbeitenden Jndu-
ſtrie die mit der Aufräumung der Warenvorräte zu gu-
ten Preiſen verbundene ſtarke Zunahme der flüſſigen
Gelder bei Banken und der Wertpapierbeſtände, ganz zu
ſchweigen von der Schaffung „ſtiller“ Kriegsreſerven, als
ſelbſtverſtändlich hinnahm, ſprach man vielfach mit gro-
ßer Entrüſtung von dem Anwachſen der Gelder bei länd-
lichen Spar- und Darlehnskaſſen, das auf den wucheri-
ſchen Preiſen für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe beruhen
ſollte.

Es iſt aber ſicher, daß die Geldflüſſigkeit der Land-
wirtſchaft in großem Umfange auf einer teilweiſen Li-
quidation der Betriebe beruht. Denn gleich in den er-
ſten Tagen der Mobilmachung mußten die landwirt-
ſchaftlichen Betriebe den beſten Teil ihres Pferdebeſtan-
des hergeben, wodurch natürlich viele Hunderte von
Millionen baren Geldes in die Hände der Landleute kam.
Gleichzeitig wurde aber auch infolge der Einziehung der
tüchtigſten Arbeitskräfte und der Maßnahmen der Re-
gierung hinſichtlich der Futtermittel in vielen Betrieben
eine Einſchränkung der Viehhaltung vorgenommen, die
naturgemäß die flüſſigen Mittel weiter erhöhen mußten.

Es iſt nun aber klar, daß durch dieſe Umſtände ein
Rückgang der Produktionskraft der Betriebe herbeige-
führt wird. Denn die Betriebsführung durch die Frauen
kann natürlich, zumal die tüchtigſten gelernten Arbeits-
kräfte zumeiſt eingezogen ſind, nicht in gleichem Maße
intenſiv ſein, wie in Friedenszeiten. Zudem wird durch
die Einſchränkung der Viehhaltung ein Mangel an
Stalldünger herbeigeführt, der neben der Knappheit
künſtlicher Düngemittel naturgemäß auch zu einer Min-
derung der Produktion führen muß.
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Dieſe mangelhafte Bewirtſchaftung während des
Krieges wird natürlich für die Zukunft nicht ohne Fol-
gen ſein. Denn während gegenwärtig noch auf Grund
der angeſpannteſten und rativnellen Wirtſchaftsführung
durch viele Jahrzehnte im Grund und Boden und in der
Viehwirtſchaft gewiſſe Reſerven ſtecken, muß dieſe Art
Raubbau, die jetzt betrieben wird, allmählich zu einem
Nachlaſſen der Produktionskraft und einer Herabminde-
rung der Rentabilität führen. Hierfür können die wäh-
rend des Krieges erzielten höheren Preiſe nur ſchwer-
lich einen Ausgleich bieten, zumal wenn man berückſich-
tigt, daß das allgemeine Preisniveau erheblich geſtiegen
iſt, und jahrelange, angeſtrengteſte Arbeit nach Kriegs-
ende und die Jnveſtierung erheblicher Geldmittel nötig
ſein wird, um den alten Kulturzuſtand von Grund und
Boden wiederherzuſtellen und die Viehbeſtände auf die
alte Höhe zu bringen.

Dieſe Tatſachen ſind ſogar in einem Artikel der „So-
zialiſtiſchen Monatshefte“ von Dr. Arthur Schulz aner-
kannt worden, der u. a. ausführt: „Wer ſeine Wirt-
ſchaftsausgaben nach Möglichkeit verringert hat, bei-
ſpielsweiſe auf den Ankauf von Arbeitspferden und von
Kraftfuttermitteln verzichtet und die Verwendung künſt-
licher Düngemittel auf das notwendigſte Maß einge-
ſchränkt hat, konnte ja bei den hohen Preiſen der meiſten
Agrarprodukte ganz hübſche Summen als Einnahmen
buchen und in Kriegsanleihe oder bei den Sparkaſſen
und Kreditgenoſſenſchaften zinstragend anlegen. Aber
dieſe vermeintlichen Erſparniſſe ſolcher Landwirte ent-
ſtammen doch nur einem allmählichen Ausverkauf der
Produktivkräfte ihres Bodens und ihres lebenden Jn-
ventars, der Verringerung oder der übermäßigen er-
ſatzloſen Ausnützung ihres Viehbeſtandes. Sie glei-
chen objektiv (wenn auch nicht der Abſicht nach) den Ein-
nahmen eines betrügeriſchen Pächters, der gegen Ende
der Pachtperiode ſein Pachtgut ausraubt. Soll bei ſol-
chem Verfahren die landwirtſchaftliche Produktion nicht
auf die Dauer zurückgehen, ſo muß für die im Boden
und im Viehſtand aufgeſpeicherte produktive Kraft, die
jetzt von ſolchen Landwirten erſatzlos in Waren um-
gewandelt und zu Geld gemacht wird, bald nach dem
drieg (bei deſſen längerer Dauer noch während des

Krieges) durch erhebliche Neuaufwendungen Erſatz ge-
leiſtet werden. Hierfür ſchon jetzt ein Kapital anzuſam-
meln, kann ſolchen Landwirten nicht verwehrt werden.“

Jedenfalls iſt die Induſtrie bei ihrer Umſtellung
auf den Kriegsbedarf und der Rückkehr zur Friedens-
wirtſchaft inſofern in günſtigerer Lage, als ſie nach Räu-
mung ihrer alten Vorräte zu guten Preiſen neue Wa-
renbeſtände hereinnehmen kann, ohne die Produktiv-
kraft des Einzelunternehmens geſchädigt zu haben.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Die Waffenſtreckung Montenegros unterzeichnet.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 26. Jannar. Die Vereinbarungen über die
Waffenſtrecknung des montenegriniſchen
Heeres wurden geſtern um 6 Uhr abends von den Be
vollmächtigten der montenegriniſchen Regierung
unter zeichnet. Die Entwaffnung geht ohne Schwie
rigkeiten vor ſich und wurde auch anf die Bezirke von
dolaſin und Andrijeviea ausgedehnt.

Nikila in Lyon.
Bei ſeiner Ankunft in Lyon, die in Begleitung der

Prinzen Danilo und Peter ſowie der Gemahlin des er-
ſteren am Montag nachmittag erfolgte, wurde Nikita
vom Präſekten, General d'Amade und den ſon-
ſtigen Behörden im Namen des Präſidenten begrüßt.
Die Menge jubelte ihm zu.

Um 7 Uhr abends traf Denys Cochin zu ſeiner
Begrüßung ein und hatte eine Audienz von 20 Minuten
beim Könia.
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Die Wut der Entente.
Bndapeſt, 26. Januar. Die vorliegenden Bal-

kanblätter melden aus Bukareſt: Die Entente-
vertreter verhandeln in Rom wegen der neugeſchaffe-
nen Situation. Sie haben die Abſicht, den König Ni-
kita abzuſägen und die Thronfolge-Ord-
nung abzuändern. Sie wollen ſtatt des Prinzen
Danilo den ruſſenfreundlich geſinnten Prinzen
Mirko zum König erwählen laſſen. Prinz Da-
nilo proteſtierte gegen die Pläne, die den abzu
ſchließenden Sonderfrieden mit den Zentralmächten ſtö-
ren könnten. Die eifrigſte För de rin des Planes der
Entthronung Nikitas und der Krönung des
Prinzen Mirko iſt die italieniſche Königin He-
lena.

Eine Beſtätigung dieſer nicht durchweg wahrſchein-
lich klingenden Angaben bleibt abzuwarten. Daß von
Rußland beſonders ſcharf gegen Nikita gewühlt wird,beweiſt nachſtehende Depeſche e „Wiener Allg. Ztg.“:

Stockholm, 26. Januar. Der ruſſiſcherſeits
auf König Nikita ausgeübte Druck ſteigert ſich. Die
ruſſiſche Regierung hat mit der Jnternierung
ſämtlicher in Rußland lebender Montenegri-
mer ſowie mit der ſofortigen Auflöſung des ruſ-
ſiſch-montenegriniſchen Hilfsvereins ge
droht.

Nikita krank geärgert.
Lyon, 26. Januar. („Ag. Havas“.) Der König

von Montenegro empfing franzöſiſche und aus
ländiſche Journaliſten und drückte ihnen ſein Be-
dauern aus, ſich aus Geſundheitsgründen nicht
lange mitihnen unterhalten zu können. Der
Miniſter des Außern werde ihnen Angaben über die
letzten Ereigniſſe machen. Muſchkowitſch gab da-
rauf eine vollſtändige Darſtellung von r Er
eigniſſen. Er erklärte, die montenegriniſche Ar-
mee habe mehr als ihre Pflicht getan und habe
nur der überzahl und aus Mangel an Lebensmitteln
und Munition nachgegeben. Der Miniſter erhob ener-
giſch Einſpruch gegen die Anklage der Preſſe wegen Ver-
handlungen zwiſchen Oſterreich und Montenegro und
ſchloß: Wir haben alles geopfert, um die Ver-
pflichtungen gegen die Alliierten zu halten, das Le-
ben unſerer Soldaten, ſogar unſer Land. Man
ſuche wenigſtens nicht unſere Ehre anzutaſten.

Die montenegriniſche Regierung im Umherziehen.
Geuf, 26. Januar. Nach Pariſer Berichten wird

die montenegriniſche Regierung in Lyon nur vor-
übergehend Aufenthalt nehmen. Die montenegri-
niſche Regierung habe ſich vom Vierverband ihre voll
ſtändige Handlungsfreiheit vorbehalten.

Der montenegriniſche Rückzug auf Durazzo.
Aus Mailand meldet die „Frkf. Ztg.“: Die Mon-

tenegriner räumen vor den anrückenden Hſter-
reichern den albaniſchen Küſtenplatz San Giovan-
ni di u und ziehen ſich überſtürzt gegen Du-
razzo zurück.Aus aris wird dem „B. T.“ gemeldet: Nach hier-
her gelangten zuverläſſigen Nachrichten hält man Du-
razzo und San Giovanni di Medua für ſchwer be-
droht. Eſſad Paſcha und ſeine Truppen ſeien in ver-
zweifelter Lage. Hilfe könne nur von Jtalien kom-
men.

Ein Viertel von Albanien erobert.
Berlin, 26. Januar. Wie gemeldet wird, iſt jetzt ein

Viertel des albaniſchen Bodens in den Hän-
den der Bulgaren und Hſterreich-Ungarns.

Auch Valona aufgegeben?
Aus Lugano wird depeſchiert, daß in Bari Damp-

fer mit Angehörigen der italieniſchen Kolonie aus Va-
long angelangt ſeien. Vom Abtransport italieniſcher
Truppen wird noch nichts berichtet.

Neue Beſetzungen der Entente.
Lugano, 26. Januar. Aus Mailand wird gemel-

det: Bei Kanea auf Kreta iſt ein z engliſch
franzöſiſcher Truppen ausgeſchiff
auf der
der Eutentetruvyen gelandet.

worden. Auch
nſel Kephalonia ſind kleine Abteilungen



(Kephalonia iſt die größte der Joniſchen Jnſeln und j
ſperrt den weſtlichen Zugang nach Patras und dem Ka-
nal von Korinth.)

Eine Exchange-Drahtung meldet aus Rom: Die
Entientemächte teilten der griechiſchen Regierung
mit, daß ſie beabſichtigen, auf Inſeln desAgän ſchen Meeres und des Mittelmeeres zehn
Flottenſtützpunkte für Torpedoboote zu
errichten. Dieſe ſind dazu beſtimmt, die Unterſeeboote
der Feinde aufzuſplüren.

Dieſe Fortſetzung der Kränkungen gegen Griechen-
land verſuchen die Ententemächte durch allerhand Ver-
ſprechungen in ihrer Wirkung abzuſchwächen. Wie das
Neue Wiener Journal aus Athen meldet, haben die Ge
ſandten der Entente im Auftrage ihrer Regierungen
wegen der Korfu- Frage dem griechiſchen Kabinette
beruhigende Zuſicherungen gegeben und au-
oder eine Anleihe zu niedrigem Zinsfuße ange-
oten.

Venizelos unter Auklage.
Ssfig, 26. Januar. Aus Athen wird dem Blatte

„Utro“ noch gemeldet: Die Staatsanwaltſchaft
erhob auf Anordnung der Regierung Anklage gegen
Venizelos. Wenn Venizelos der Vorladung nicht
folgt, wird ſeine Verhaftung augeordnet werden

Putnik lebt?
Die ſerbiſche Geſandtſchaft in Bukareſt demen-

kiert die Nachricht vom Tode Putniks. Er habe wieder
den Befehl über die Armee und leitet die Reorgani-
ſation der ſerbiſchen Truppen, die ſich auf
Korfu befinden.

General Dſchekyw über den Krieg.
Sofia, 26. Januar. „Utro“ veröffentlicht eine Un

terredung mit dem bulgariſchen Generaliſ-
ſimus Dſchekow, in der aktuelle Fragen intereſ-
ſant beleuchtet werden. Dſchekow ſagte: Mit der Kapi-
tula tion Montenegros bekannte Nikita als er-
ſter den Mangel an Vertrauen zur Kriegführung
des Vierverbandes. Sollte ſich der Vierverband nun zur
Aufgabe Salonikis entſchließen, ſo würde das in
Frankreich zum Sturze der Regierung füh-
ren. Der Vierverband ſchädigte ſich ſelbſt, als er. die
Rechte der kleinen Balkanſtagaten mit Füßen trat, denn
Griechenland wie auch Rumänien müſſen nun erkennen,
daß die Mittelmächte und ihre Verbündeten allein dieſe
Rechte achten. So wird eine dauernde Freundſchaft auch
mit dieſen Ländern angebahnt werden. Soviel iſt ſchon
ſichor, daß der Friede von Deutſchland und ſeinen Ver-
bündeten den Feinden auf gezwungen wird. Jn
wenigen Monaten werden die Völker des Vierverban-
des ſich nicht mehr für die Fortſetzung des Krieges be-
geiſtern können. Als nächſter der Ententeſtaaten wird
vhne Zweifel Jtalien für den Frieden reif
werden, weil ſich dort die überzeugung durchringt, daß
der Vierverband keine Bürgſchaften mehr für den End-
ſieg bieten künn, ſodann, weill ſich in Italien eine
ſchwere innere Kriſe vvorbereitet, die um ſo ſiche-
rer ausbrechen wird, weil der Krieg dort unpopulär
und außerdem ausſichtslos geworden iſt. Von Ftalien
aus werden die Grundfeſten des Vierverban-
des erſchüttert werden.

Der Krieg gegen Jtalien.
1200 Italiener gefangen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 26. Januar. Am Görzer Brückenkopf nah

men unſere Truppen in den Kämpfen bei Oslavija
einen Teil der dortigen feindlichen Stellungen in Beſitz;
hierbei fielen 1197 Gefangene, darunter 45. Offthege und zwei Maſchinengewehre in unſere
Hände. Auch an mehreren anderen Stellen der Jſonzo
front nahm die Gefechtstätigkeit zu. Angriffe und An
nähernngsverſuche der Jtaltener gegen die Podgorah,
den Monte San Michele und unſere Stellungen
öſtlich von Monfalcone wurden abgewieſen. Un
ſere Flieger belegten Unterkünfte und Magagine des
Feindes in Borgo und Ala mit Bomben.

Aus dem Weſten
Schwere Beſchießung von Nanen.

Genf, 26. Jannar. Während ver letzten Beſchie-
zunguon Nancy wurden zehn Geſchoſſe von 706 bis
800 Kilo in die Stadt geſchleudert. Die Gewalt der
Exploſionen war fürchterlich. Mehrere Hän-
er wurden zerſtört. Gegen 12 Uhr erſchienen drei
deutſche Flugzenmge und warfen Bomben und
Fliegerpfeile ab, wodurch mehrere Perſonen verletzt
wurden.

Der erfolgreiche Luftangriff auf Dover.
Haag, 26. Januar. Bei dem Fliegerangriff

auf Dover fiel eine Bombe in einen Schuppen, in
dem Minen aufbewahrt wurden. Dieſe Minen eyx-
plodierten und richteten eine ungeheure Ver-
wüſtung im ganzen Umkreiſe an. Die Exploſion er-
folgte erſt 15 Minuten nach dem Fall der Bombe, ſodaß
in der Nähe befindliche Soldaten und Arbeiter die
Bombe für einen Verſager hielten. 39 Perfoönen, da-
runter 1 Offizier und 24 Soldaten, wurden getötet; fünf
mit Proviant gefüllte Güterwagen wurden zerſtört. Die
Eiſenbahngleiſe wurden gaufgeriſſen, und
eine Anzahl Wohnhäuſer ſtürzte ein, wobei
mehrere Frauen und Kinder getötet wurden. Ein im
Haſen liegendes kleines Transportſchiff wurde
gleichfalls von einer Bombe getroffen. Das Schiff ſank
unmittelbar nach der Exploſion. Jn einem Londoner
Hoſpital wurden 20 Schwerverletzte aufgenommen. Die
engliſchen Abwehrflugzenuge waren nicht rechtzeitig zum
Aufſtieg bereit.

Geheime Waffenvorräte in Dublin beſchlagnahmt.
T ondon, 25. Januar. „Central News“ melden aus
Dublin: Die Polizei drang, in verſchiedene Häuſer
und beſchlagnahmte eine Druckerei und Waf-
fenvorräte.

Spaltung unter den engliſchen Liberalen?
Rotterdam, 27. Januar. Aus Londom wird ge-

meldet: Die liberale Zeitſchrift „Nation“ berichtet, daß

in der Frage der Wehrpflichtvorlage der Bruch
der liberalen Partei vollzogen ſei. über 100
Mitglieder der liberalen Partei erklärten ſich in einer
Denkſchrift an den Parteivorſtand gegen den Fort-
beſtand des liberal-unioniſtiſchen Kom-
promiſſes im Kabinett Asquith und gegen die
allgemeine Wehrpflicht in jeder Form.
Die Einſtellung weiblicher Arbeiter ſtößt. auf Widerſtand.

Mancheſter, 26. Januar. Der Londoner Korreſpon-
dent des „Mancheſter Guaridan“ ſchreibt: Wenn die Re
gierung die Einſtellung weiblicher Arbeiter
ſortführt, werden. vermutlich nicht nur einige wenige
Extreme Oppoſition machen. Man iſt beſorgt,
daß im Elyde- Bezirk ernſtliche Schwierigkeiten
entſtehen werden, wenn man nicht die lokalen Arbeiter
vertreter über die ſchwebenden Bedingungen mitreden
läßt. Der Korreſpondent erfährt, daß die gelernten Ar-
beiter gegen jeden Plan, der ihnen von oben aufgezwun-
gen wird, Widerſtand leiſten würden, ohne deshalb von
einem Streik Gebrauch zu machen. Derſelbe Korreſpon-
dent teilt mit, daß an Stelle des unterdrückten „For
ward“ ein neues Organ, „The Worker“, entſtan-
dem iſt. Sein Erſcheinen ſei ein beunruhigendes Symp-
tom. Das Komitee, das es herausgibt, iſt eine ſtarke
Organiſation, die unabhängig von den Gewerk-
ſchaften beſteht, aber in Verbindung mit ihnen arbeitet.
Dieſes Blatt ſordert über die Einſtellung von weibli-
chen Arbeitern, daß der Kapitalgewinn nicht einer Klaſſe
allein zugute komme, daß ſie die übrigen Arbeiter in
keiner Weiſe ſchädige und daß die organiſierten Arbei-
ter an ihrer Kontrolle Anteil haben ſollten.

Die engliſche Arbeiterpartei für den Krieg.
London, 26. Januar. (Reuter.) Die Jahres

konferenz der Arbeiterpartei nahm mit
1502000 gegen 602 000 Stimmen die von der Gewerk-
ſchaft der Dvckarbeiter vorgeſchlagene Reſolutiv.m an,
durch welche die Konferenz ſich verpflichtet,
die Regierung ſoviel als möglich bei der Fortſetz-
ung des Krieges zuunterſtützen.

Regelmäßige Munitivnstransporte nach England.
Amſterdam, 26. Januar. Wie ein hieſiges Blatt

meldet, erklärte der kangadiſcher Marinemini-
ſter, daß vierzig Schiffe regelmäßig Mumi-
t üo n. von Kanada nach England bringen. Es wer-
den Maßregeln getroffen, um im Laufe dieſes Jahres
die Ausfuhr auf I. Millionen Tonnen zu erhöhen. Un
längſt wurden drei deutſche Priſenſchiffe und 23 Schiffe,
die beſchlagnahmt worden waren, in den atlantiſchen
Dienſt eingeſtellt.
Engliſche Richtigſtellung über den deutſchen Handel der

Nentvalen.
London, 26. Januar. Reuter meldet: Das Preſ-

ſeibünro veröffentlicht eine ausführliche Evkkärung,
worin die Behauptungern, daß die Wirkſamkeit der
britiſchen Blockade ungenügend ſei, und daß
noch große Mengen von Waren durch die neutralen
Länder Deutſchland erreichten. widerlbegt werden.
Die Erklärung gibt Ziffern und ſtatiſtiſches Mate-
rüal, aus dem hervorgeht, daß die Berichte über die
„Lücken“ gewaltig übertrieben ſind und daß die
Vermehrung der Einfuhr durch die Neutra-
lein nur eine Folge des Umſtandes ſeti, daß ſie
ihre Güter früher in Deutſchland bezogen

Der türkiſche Feldzug
Die Ruſſen vor Erzernum?

Nach engliſchen Meldungen ſollen ſich die Ruſſen
nach einem bedeutenden Siege über die türkiſchen Trup-
pen vor den Forts von Erzerum befinden. Haſ-
ſan Kaleh, 20 Kilvmeter vor Erzerum, ſei von den Ruſ-
fen beſetzt.

Nähere Angaben von türkiſcher Seite bleiben abzu
warten.

Die Ruſſen in Perſien
Rotterdam, 26. Januar. Die „Times“ melden, daß

die ruſſiſche Poſitiomin Hamadan, nachdem die
Türken Aſabadad genommen haben, ſehr gefährlich
ſei

Londen, 26. Januar. Der Petersburger Berichter-
ſtatter des „Daily Chronicle“ meldet: Die ruſſiſchen
Truppen weſtlich von Hamadan ſind jetzt nur noch
10 Tagemärſche vom engliſchen Heere bei Kunt el Ama-
raentfernt. Es wird aber nicht ſo ſchnell zu ei-
ner Vereinigung kommen, da die Deutſchen (7)
und Türken mit ihrem perſiſchen Hilfstruppen
die Verbindung aufzuhalten trachten werden. Jetzt ha-
ben ſie außer den Banden, die weſtlich von Hamadan
vertrieben wurden, ſich der Stämme von Luriſtan ver-
ſichert. Der Gouverneur der Provinz hat im Auftrage
der peorſiſchen Regierung eine bewaffnete Macht
auf die Beine gebracht, um den Räubereien Einhalt zu
tun, und iſt damit zum Feinde übergegangen.
Außerdem wird die Campägne in Meſopotamien durch
die Ereigniſſe bei Erzerum ſehr beeinflußt. Wenn das
Glück den Ruſſen hold bleibt werden bie Türken
genötigt ſein, ihre Truppen aus Meſopota-
mien zurückzuziehen, um nicht abgeſchnit-
ten zu werden.

Die türkiſche Lesart lautet bekanntlich weſentlich an-
ders.

Die Verteidigung des Suezkangls.
Luganv, 26. Jannar. Die Paſſagiere des in Neapel

aus Bombay eingetroffenen Dampfers „Montebello“ be-
richteten nach dem „Secolo“ wunderbare Einzelheiten
über die von den Engländern am Suezkanal getroffenen
Verteidigungsvorkehrungen. Neue Forts wurden
gebaut und mit vielen Tauſenden von indiſchen und ka-
nadiſchen Soldaten beſetzt. An verſchiedenen Stellen iſt
derr Kanal mit Drehbrücken verſehen, welche es den
engliſchen Truppen ermöglichen, mit Leichtigkeit die Ver-
teidigung von einem auf das andere Ufer zu tragen.
Von Suez nach Jsmailiag wurde eine ſtrategiſch und
militäriſch wichtige Eiſenbahn gebaut, und auf
dem Roten Meere ſtreifen unausgeſetzt Geſchwader von
ſchnellfahrenden engliſchen und franzöſiſchen, mit
Schnellfenergeſchützen verſehenen Kreuzern. Nach al-
len dieſen Vorbereitungen ſei England durchaus ſicher,
den Feind, falls er es wagen ſollte, den Kanal anzugrei-
fen, zu zerſchmettern,

Vorher iſt England bekanntlich ſtets des Siege
unbedingt gewiß

Die Engländer in Aden bedroht
Nach Berichten der Köln. Volksztg. haben ſich däe vor

England bewaffneten Araberſtämme im Yemen fämtlich
gegen England erhoben und bedrohen Adem hart
näckig. Die 20000 Mann ſtarke engliſche Beſatzung wehre
ſich verzweifelt und könne ſich nur durch die Unterſtützung
der Kriegsſchiffe behaupten. Die ganze ſüdarabiſche und

Yemenküſte ſei von den Engländern geſäubert. 15000 Eng-
länder und Inder ſeien gefallen, 20 000 verwundet worden

Nähere Nachrichten bleiben abzuwarten.

Aus dem Oſten
Die Duma

hätte geſetzmäßig und nach beſonderer Zuſage des Zaren
vom September v. J. am 1. Dezember zuſammen
treten müſſen. Unter nichtigem Vorwand. wurde ihr Zu

ſammentritt erſt auf dem Januar, dann auf den Feb-
ruagr verſchoben, und jetzt kündigt der Rjetſch ſeine abew

malige Verſchiebung auf den März an
Allſlaviſche Klage.

Lugano, 25. Januar. Nach Mitteilung des Sonder-
berichterſtatters des „Corr. d. Sera“ in Petersburg hebt die
„Nowoje Wremja“ in ihrer Betrachtung zum orthodoxen
Neujahrstag hervor, daß die ſlaviſche Welt nie eine
ſolche Kriſe erlebt hat, wie im verfloſſenen Jahr; die
Gebietsverluſte der ſlaviſchen Raſſe erreichten
einen beiſpielloſen Umfang, nämlich 300 000 Quad-
ratkilometer, im Norden und 80000 im Süden.

Der Seekrieg.
Ein überfälliger engliſcher 8000 Tonnen-Dampfer.
Haag, 26. Januar. Die „Central News“ melden aus

London: Auch bis heute vormittag waren noch keine
Nachrichten von dem bereits fünf Tage überfälligen eng-
liſchen, 8000 Tonnen großen Dampfer „Appam“ einge-
troffen. Der Dampfer hat etwa 200 Fahrgäſte und

außerdem eine Ladung Kolonialwaren im Werte von
6 Millionen Mark an Bord.

e Ernente rege Tätigkeit unſerer U-Boote.
Kriſtianig, 25. Januar. Die deutſchen Unterſeeboote be-

ginnen wieder ihre Arbeit, um die engliſche Grubenholz-
zufuhr zu ſtören. Der engliſche Dampfer „Wangora'“,
der am Mittwoch in Begleitung des mit Grubenholz be-
ladenen Leichters „Florida“ im Schlepptau nach Hull
abging, wurde in der Nacht zum Freitag von einem deut-
ſchen Unterſeeboot angehalten. Nachdem die Na-
tionalität der Ladung und das Reifeziel feſtgeſtellt waren,
wurde Befehl gegeben, die „Florida“ innerhalb einer hal-
ben Stunde zu verlaſſen, da das Schiff in Brand ge-
ſteckt werden ſolle. Der Schlepper „Wangora“ nahm die
Beſatzung der „Florida“ an Bord und erhielt die Erlaub-
nis, nach Kriſtianland zurückzuſahren. Die „Florida“
ging ſofort unter, nachdem zwei Schuß gegen ſie ab
gegeben worden waren. Der Kapitän des Schleppers er-
zählt, er habe zwei andere brennende Dampfer
geſichtet, die wahrſcheinlich wegen Bannwarenladung von
dem gleichen Unterſeebvot verſenkt worden ſeien.

Von den Kolonien und ÜUberſee.
Verſuch von Chings Umgarnung.

Die „xrkf. Ztg.“ berichtet von Verſuchen des Vierver
bandes, die wohl ſchon längere Zeit zurückliegen und darauf
abgezielt hätten, auch Ehinmnag zum Eintritt in das Bünd-
nis gegen uns zu verlocken. Alke möglichen Vorteile ſeien
China verſprochen worden, lediglich habe Japan, als es
von den Verhandlungen Kenntnis erhielt, energiſchen Ein-
ſpruch erhoben und England zum bedingungsloſen Rückzug
gezwungen. Das Datum der bezüglichen engliſchen Erklä-

rung wird mit dem 30. November angegeben.
Man wird ſich erinnern, daß um dieſelbe Zeit aus der

japaniſchen Preſſe, die von ihrer Regierung äußerſt geſchickt
benutzt wird, für Deutſchland ſehr ſchmeichelhafte und lok-
kende Töne erklangen. Dies iſt neuerdings wieder der
Fall. Jmmer wenn Japan von England Vorteile gegen-
über China erpreſſen will, droht es mit einer Abſchwen-
kung zu uns, woraufhin England ſtets prompt nachzugeben
pflegt. Wir werden uns gewöhnen müſſen, derartige japa-
niſche Kundgebungen gebührend einzuſchätzen und uns vor
Jlluſſionen zu hüten. Vorläufig haben wir Japan kaum
Verlockendes zu bieten.

Die Neutralen.
Die engliſchen Blorkade- Abſichten und Wilfon.

London, 26. Januar. Die „Times“ berichtem aus Waſs-
hington: Die „Newyork Tribune“ gibt folgende Dar-
ſtellung der offiziellen Haltung der amerika-niſchen Regierung zur Blockardefrage: Die Po-
litik des Präſidenten Wilſon gegen Großbritannien ſei,
wie aus Mitteilungen eines Regierungsbeamten hervorgeht,

der das Vertrauen des Präſidenten beſitzt, die des Him-
a uis ziehen s. Der Präſident werde auch ferner
ſcharfe Proteſte gegen die britiſche Blockade erlaſſen
und von der britiſchen Regierung fordern, daß ſie die Rechte
des amerikaniſchen Handels zur See reſpektiere, aber er
werde dies micht in der Erwartung tun daß Eng-
land dieſen Forderungen nach gebe. Der Präſident ſei
überzeugt, daß nicht nur der Vierverband allein ſein Stre-
ben, den Handel Deutſchlands mit dem Aus-
lande zu unterbindem. fortſetzen, ſondern daß
auch ein Nachlaſſen in dieſen Beſtrebungen nachtei-
lig für die amerikaniſchen Jntereſſen ſein
werde. Die Gründe, die Deutſchland gehabt hat, um Kon-
zeſſionen auf dem Gebiet des Unterſeebovtkrieges zu marhen,
feien, daß es gehofft habe, die Vereinigten Staaten mit Eng
land in Differenzen zu verwickelen. Wilſons Streben ſei
es nun, dies zu vereiteln. Die mit England ent
ſtehenden Meinungsverſchiedenheiten ſollen durch die Ver
einigten Staaten nach dem Kriege geregelt werden.
Die Note, mit deren Aufſtellung Wilſon gegenwärtig be
ſchäftigt ſei, ſoll einen rein tech niſchen Charakter tragen.
Die Diskuſſion über die Rechtsfrage werde mit der Zeit
ſtets komplizierter. Die Beamten jedoch ſollten möglich ſt
viele Unkerredungen mit den Preßvertretern be
willigen, um auf dieſe Weiſe die Meinung zu verbreiten,
daß Wilſon in Wirklichkeit auf ſeine engliſchen Vettern er
boſt ſei. Unter dieſem ganzen Gebahren jedoch werde ſich
die Hoffnung verbergen, daß England einſehe, wie Wilſon

in Wirklichkeit Komödie ſpielt 8Es fragt ſich nur, ob und wie leicht ſich die öffentliche
Meinung in Nordamerika nasführen läßt.

Schwediſche Stimmung.
Jn einem bemerkenswerten Leitartikel des Stockhol

mer „Aſtonblads“ wird feſtgeſtellt, daß die von England ge
plante erweiterte allgemeine Blockade gegen Deutſch
land im grellſten Widerſpruch zuden völker recht
lichen Grundſätzen ſtehe Die Londoner Deklaration,
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Profeſſor Ziehen

die eine Frucht der auf engliſche Jnitfative hin berufenen
Konferenz ſei, beſchränke die völkerrechtlich zuläſſige Blok-
kade ausdrücklich auf feindliche vder vom Feinde
beſetzte Häfen und Küſter. Eine Blockade dürfe ſich
mithin nicht gegen neutrale Gebiete richten, und
eine Blockade vffener Meere vder von Verbindungsftraßen
zwiſchen ſolchen, wie des Oerefunds und der däniſchen Belte,
dürfe nicht vorkommen Außerdem müſſe nach der Londoner
Dekkaratiyn eine Blockade, um zuläſſig zu ſein, „effelk
tiv“ ſein, d. h., ſie müſſe durch eine Flottenſtärke aufrrcht-
erhalten werden, die gusreichend ſei, um die Verbindung
mit den Küſten und Häfen des Feindes wirklich zu verhin-
dern. Der Artikel hebt auf Grund dieſer Beſtimmungen
hervor, daß damit jede „Papier-“ vder „Scheinblocka-
de“, als mit den Rechten der Neutralen abfolkut unverein-
bar, aus gefchloffen ſei. Gleichwohl ſuche aber Eug-
land jetzt, weil es eine in völkerrechtlichem Sinne „effektive“
Blockade nicht zu verhängen und aufrechtzuerhalten im-
ſtande ſei, eine völkerrechtkich wuzuläſſige „Papier-Blockade“
in die Wege zu leiten Dieſe Abſicht Englanhs dürfe micht
verwirklicht werden; dafür müßten die neutralen
Stagten ſorgen. Die Neutralen dürften ſich unter
keinen Umſtänden dem unerhörten Verlangen der
Briten uwnterwerfen, wongch die ganze übrige Welt
diejenigen Küſte und Häfen ohne weiteres als blockiert.
„anſehen“ ſollen, die die engliſche Regierung durch einen
Federzug als blockiert erklärt habe!

Schwediſche Rüſtungen.
Stockholm, 25. Januar. Beide Kammern des ſchwedi-

ſchen Reichstags nahmen einen Antrag am auß Auswerfumg
von 8234000 Kronen zur Aunſchaffung ſchwerer Ar-
tillerie, Maſchinengewehren und anderen Erforder,
niſſen der modernen Kriegsführunmg.

Aus Stadt und Umgebung
Kaiſers Geburtstagsfeiern.

Ein rechtes Kaiſerwetter lag heute morgen über der
Stadt, als man ſich rüſtete, die vaterländiſche Feier zu be
gehen. Würdig und ſchlicht zu begehen, wie es ſich unter'm
Ernſt des Krieges ſchickt.

Gegen 9 Uhr ſammelten ſich die Kompagnien des Ba-
taillons und die Kriegervereine auf dem Nulandtsplatz zum
gemeinſamen Marſche nach dem Dom. Dieſe füllte ſich von
Militär und Zivil bis auf das letzte Eckchen. Die

Feſtrede im Dom
hielt Superintendent Prof. Bithorn über das Wort:
„Der Herr iſt mein Trotz“. Unſer Kaiſer habe ſich
vor einem Jahre zu dem Grundſatz bekannt: „e in Mann
mit Gott iſt immer in der Mehrheit“. Danach
habe er ſein ganzes Leben gehandelt. Der tägliche Aufblick
zu Gott ſei ihm notwendig, wie das tägliche Brot, und aus
dieſem Umgang mit dem Weltenlenker ſchöpfe er den Trotz,
der ihn ſeine Pläne gegen mancherlei Widerſtand zum guten
Ende habe führen laſſen. Wie ſehr ſeien ſeine Abſichten zu-
meiſt verkannt und gehemmt worden, man denke nur an
den Arsbau der Flotte Auch als Friedenskaiſer ſei
Wilhelm II. viel verſpottet worden. Er habe ſich nicht be-
irren laſſen, habe den Frieden gewahrt, ſolange es möglich
war, und entſchloffen das Schwert gezogen, als es kein
anderes Mittel gab, Deutſchland vor der Erniedrigung zu
bewahren. Die Treulvſigkeit der nun feinölichen Fürſten
namentlich hat ihn tief geſchmerzt, doch hat er ſich nicht
verbittern laſſen, ſondern geht aufrecht und zuver-
ſichtlich ſeinen Weg. Dieſen Trotz aus dem Vertrauen zu
Gott müſſen wir uns alle zu eigen machen. Das deutſche
Volk war vor dem Kriege vom guten deutſchen Weſen ab-
gewichen. Oberflächlichkeit, Fremdtümelei, amerikaniſcher
Geſchäftsgeiſt hatten ſich breitgemacht, und dieſe Häßlich-
keiten ſind auch heute noch nicht überwunden. Daran mit-
zuarbeiten, daß ſie es werden, iſt jeden Einzelnen Pflicht.

Nach dem Gottesdienſt ſammelten ſich Landſtürmer, Krie-
gervereine und Jugdenwehr, ſelbſtverſtänölich gefolgt von
einer ſchaufreudigen Menge von Großen und Kleinen, an
dem Kaiſer-Friedrich-Denkmal. Dort hielt
Stadtverordneter Eichardt, Vorſitzender des Artillerie
Vereins, eine Anſprache. Der im Vorjahre an der glei-
chen Stelle bei gleichem feſtlichen Anlaß geäußerte Wunſch,
daß der heutige Geburtstag unſeres Kaiſers im Frieden be
gangen werden möge, habe ſich leider nicht erfüllt. Jndes
ſei der Feind doch überall geſchlagen, von Hamburg bis
Konſtantinopel ſei eine große Front geſchaffen. Dafür ſei
unſeren tapferen Truppen unter der Führung unſeres
Kaiſers nicht genug zu danken. Nach allem militäriſchen
Mißerfolg bleibe den Feinden keine andere Hoffnung, als
uns wirtſchaftlich niederzukämpfen. Keine ſchönere Ge-
vburtstagsgabe könne dem Kaiſer gebracht werden, als der
Wunſch, daß die umſichtigen Maßnahmen ſeiner Regierung
ein ſiegreiches Ende auch des Wirtſchaftskrieges herbeifüh-
ren. Um den Sieg zu ſichern, muß freilich das ganze deut-
ſche Volk von Kampfesfreudigkeit durchdrungen ſein. Der
Redner forderte zum Gelöbnis der Treue gegen Vaterland
und Kaiſer auf, und ſchloß mit dem Kaiſerhoch.

11 Uhr fand das Platzkonzert auf dem Markte ſtatt, wo
ſich natürlich die Einwohnerſchaft in dichten Scharen ge-
ſammelt hatte. 1 Uhr zogen die Garniſonswachen auf
dem Nulandtsplatze auf.

Seit geſtern ſchon trugen die Straßen Merſeburgs ein
feſtliches Gepräge, Fahnen grüßten von den meiſten Häu-
ſern und hier und da erwähnt feien die Geſchäſtshäuſer
Dobkowitz und Rulffes waren vielbewunderte
Ausſchmückungen vorgenvmmen.

Jm Domgymnaſium fand am geſtrigen Mittwoch die
Kaiſergeburtstagsfeier ſtatt. Der Geſang des Liedes „Va-
ter, kröne du mit Segen“ eröffnete 5 Uhr die ſehr ſtark
beſuchte Veranſtaltung. Nach Vortrag des Kaiſerhymnus
von Ruönick önurch den Chor uns dreier Gedichte durch
Schüler begrüßte Profeſſor Werneke die Erſchienenen, ins
beſondere den aus dem Felde zu flüchtigem Befuch heimge-
kehrten Direktor Hauptmann Ziehen, den er bat, eine
Kaiſerprämie dem Schüler der Obertertig Meye,
Sohn des Jnhabers der „Goldenen Kugel“, zu übergeben.

verband die Ueberreichung mit einigen

bis 1, Donnerstags 624 bis 89

an die Geſamtheit der Schüler gerichteten, zu Herzen geheu-
den Worten der Ermahnung zu treuer Pflichterfüllung.
Nach weiteren Chorgefängen und Gedichtvorträgen hielt
Profeſſor Seele ſeine Feſtrede über den Krieg als

faunfbanenöe und Werte ſchaffende Kraft, in
der er die Hörer über das Schlagwort vom „entfetzlichen
Kriege“ zu einer tieferen und ſittkicheren Wertung auch des

ſcheinbar unfinnigen Gefchehens führte. Allgemeiner Ge-
ſang ſchloß die würdige Feier, die den Schülern lange in der
Erinnerung bleiben wird.

J r

Beförderung. Vigzefeldwebel Beyer in der 5. Kompag-
nie unſeres Landſturmbataillons, Beamter der Generalkommiſ-

ſivnskanzlei, wurde zum Feldwebel befördert.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt in Rußland der

Visefeldwebel Paul Ronniger von hier.
Sammlungsertrag. Die am 8. d. M. erfolgte Leerung

der Roten Kreuz-Büchſen in der Königlichen
Kreiskaſſfe hat der ſchönen Ertrag von 101,33. gebrucht.

Dur Enangeliſche Arheiternargin hielt geſtern Mittwoch
abend in der „Guten Quelle ſeine Generalverſammlung ab.
Der Vorſitzende, Herr Bock, teilte mit, daß ſeit! Beginn des
Jahres zwei Neuaufnahmen erfolgt ſeien, ferner die Auszeich-
nung zweier Mitglieder durch das Eiſerne Kreuz. Die am letz
ten Vortragsabend zum Beſten der Konfirmandem abgehaltene
Sammlung hat 13 Mark ergeben. Es erfolgte die Rechnungs-
legung über die Krankenwuterſtützungstkalſe, die798. 11. Mark Einnuhme, 625 Mark Ausgabo, 1163.93 Mark Be-

ſtand aufweiſt Die Mitgkiedarzahl iſt unter dem Einfluß des
Krieges um 22 zuriickgegangem. Unterftützungen wurden ge-
zahlt 573.50. Mark. Die Auszahlung der Untkerftützung erfolgt

von jetzt ab hei Herrn Krauſe, Neumarkt 12, Sonntags 11
b Uhr. Der Rechenſchaftsberichtüber die Vereinskaſſe ergibt 1266182 Mark EGinnahmen,.

1113.541 Mark Aurgaben, 758.75 Mark Beſtaard. Dazu treten
noch einige Nebenkaſſen; Vergnügungskaſſer u. dergl. Die Un
terſtützungskaßffe hat 457.89 Mark Ernnahmen, 402 Mark
Ausgaben, 423 Mark Beſtand. Der Mitgliederbeſtand

betrug Anfang des Jahres 210. Für Liebesgaben an im Felde
ſtehende Mitglieder wurden 110 Mark ausgegeben, an Unter-

ſtützungen für die Angehörigen derſelben wurden 608 Mark aus
gegeben. Dieſe Leiſtungen des Vereins ſind umſo höher zu bre-
werten, als außer den Mitaliedsbeiträgen keinerlei Mittel zur

Verfügung ſtehen. Die Vorſtand swahl ſoll mit Rück-
ſicht auf den Krieg dies Jahr unterbleiben. Aus Zweckmäßig
keitsgründen wird beſchloſſen, die Generalyer ſammlung in Zu-
kunfrt immer im Januar abzuhalten. Der Vorſitzende teilt
mit, daß 72 Mitglieder im Felde ſtehen, drei ſind gefallen, fünf

tragen das Eiſerne Kreuz. Schließlich wurde eing Spende für
die bedürftigen Deutſchen Hſterreichs bewilligt.

Liebesgaben oder Schmuggel? Weber das Verhalten
der Reiſenden während der Fahrt“ heißt es in einer Ver-
fügung am die Stationen ſowie an das Zugbegleit- und

Bahnbewachungsperſongl: „Seit einiger Zeit wird beob-
achtet, daß auf den Hauptſtrecken aus den Zügen, ins-
beſondere D-Zügen, anf freier Strecke Zeitungen, kleine
Pakete, Küchenabfälle und ſonſtige Gegenſtände dort hinaus-
geworfen werden, wo Kriegsgefangeng in der
Nähe beſchäftigt ſind. Sie ſcheinen fün die Wach-
kommandos der in der Nähe der Bahn arbeitenden Kriegs-
gefangenen beſtimmt zu ſein. Es iſt aber möglich, daß un-
ter dieſe Pakete uſw. auch für die Gefangenen ſelbſt be-
ſtimmte Gegenſtände eingeſchmuggelt werdem.“ Abge-
ſehen davon, daß das Hinauswerfen von Gegenſtänden aus
fahrenden Zügen überhaupt verboten iſt, beſteht alſo unter
Umſtänden auch der Verdacht der Begünſtigung der Spiv-
nage. Das Zugbegleitungsperſonal und das Bahnbe-
wachungsperſonal iſt daher angewieſen worden, auf derar-
tige Vorkommniſfe forgfältig zu achten und etwaige Ueber-
tretungen möglichſt unter Feſtſtellung des Täters ſofort zur
Anzeige zu bringen.

Aus Provinz und Reich.
Berlin, 26. Januar. Die Feier des Geburtstages Seiner

Majeſtät des Kaiſers und Königs fand im Großen Hauptquar-
tier bereits am 26. Januar ſtatt. Die Glückwünſche des Kaiſers
Franz Joſeph überbrachte der Erzherzog-Thronfolger perſön

lich, die der verbündeten öſterreichiſch- ungariſchen Armee der
Oberbefehlshaber Erzherzog Friedrich, in deſſen Begleitung ſich
der Generaloberſt Freiherr Conrad von Hötzendorff befand. Au-
ßerdem nahmen an der Feier teil: Prinz Heinrich von Preußen,

der Militärbevollmächtigte der Türkei, Generalleutnant Zeki
Paſcha, der Militärbevollmächtigte Bulgariens, Oberſt Gant-
ſchew, der Reichskanzler, der Chef des Generalſtabes General

von Falkenhayn mit den Abteilungschefs des Generalftabes, der
Kriegsminiſter und der Großadmirall von Tirpitz. Auf eine

Anſprache des Erzherzog- Thronfolgers erwiderte der Kaiſer mit
einem Dank für die ihm von den verbündeten Monarchen über-
mittelten Glückwünſche, indem er zugleich der Zuverficht auf den
endgltigen Sieg der verbündeten Armeen Ausdruck gab.

Der 27. Januar wird im Großen Hauptyuartier nur durch
einen Gottesdienſt gefeiert werden.

Gerichtszeitung
Unterſchlagung bei der Mehlverteilungsſtelle in Nauen.

Nanen, 26. Jauuar. Nach Unterſchlagung von 28 000
war der Maſchinenſchreiber Eberhard Ortleb im Dezember
v. J. aus Nauen flüchtig geworden. Der noch nicht ganz

18jährige junge Mann war erſt wenige Wochen vorher bei
der dortigen amtlichen Mehlverteilungsſtelle als Hilfs-
ſchreiber eingetreten. Am 11. Dezember wurde er in Ab-
weſenheit des Vorſtehers von der Kontoriſtin beauftragt,
12000 bei der Poſt einzuzahlen und einen Geldbrief mit
16 000 Inhalt aufzugeben. Der Angeklagte eignete ſich
das geſamte Geld an und ergriff die Flucht. Er wandte
ſich zunächſt nach Berlin, wo er ſehr ſchnell etwa 100 ver-
jubelte, dann wählte er Oberhof in Thüringen als ſein Ziel
und glaubte, dort in Vergeſſenheit untertauchen zu können.
Als er dort verhaftet wurde, hatte er von dem unterſchlage-
nen Gelde unr 396 verausgabt, ſo s der größte Teil
der S noch gerettet wurde. Mit Rückſicht hierauf,Summe
ſerner auf die Unbeſcholtenheit des Angeklagten und ſeine
Jugend-verurteilte ihn geſtern die Strafkammer des Land-
gereichts III nur zu 6 Monaten Gefängnis.

Bunte Zeitung
Rückgang der amerikaniſchen Einwanderung. Jn dem

Zeitraum vom 1. Juli 1913 bis 1. Juli 1914 hatte die Ziffer
der Einwanderung in den Vereinigten Staaten eine Höhe
erreicht, die nur einmal, im Jahre 1907, übertroffen war.
Nahezu 1250000 Perſonen wanderten ein. Zwar wander-
ten in derſelben Zeit auch faſt 300 000 Perſonen aus, aber es
blieb immer noch ein Ueberſchnß der Einwanderung von
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nicht

reicher haben geſtern früh mit ſtarken Abteilungen Al

gern liefen Antworten ein.

250 000. Ganz anders war das Bild ein Jahr ſpäter, Jm
Augnſt 1915 wanderten kaum 22000 ein, während die Aus-
warderung fich auf mehr als 29000 beließ ſo daß ein Ver

kuſt von über 7000 zu verzeichnen war gegenüber der ſrühe
ren monatlichen Zungahme von 75 000.
a Ane ſolche Veränderung muß naturgemäß das Wirt
Waftsleben ungünſtig beeinflüſſenr. Sonſt rechnete die
Landwirtſchaft die infolge Erſchöpfung des Bodens immer

mehr zu intenſiver Kultur übergehen muß, girf einen jähr
lichen Zuwachs von einer Viertelmillton Arbeitskräfte, und
annähernd ebenſo viele erwachfene Einwanderer fanden
alle Jahre in Handel, Induſtrie und anderen Arbeitszwei
gen Aufnahme Man glaubt in Amerika nicht, daß näch
Friedensſchlrß alsbald eine ſtarke Einwandernng zu er
warten iſt, da Eurypa zum Wiederaufbau ſeine Arbeits
kräfte ſelber braucht.
Amerika muß ſich alſo mit den vorhandenen Kräſten

einrichten. Vielleicht finden die führenden Schichten dann
eher Gelegenheit, den rieſenhaften, aber ungemütkichen und
ni überall fundamentſicheren Bau des amerikaniſchen
Staatsweſens etwas wohnlicher zu geſtalten. Mit Frauen
ſtimnrrecht und Alkoholverbot allein iſt es nicht getan die
Yankees können noch manches von Europa lernen, ganz be
ſonders von den deutſchen Barharen.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartäer, 27. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchanpkatz.

Jm Verbindung imnit einer Beſchießung unferer Stellungenim Dünengelände durch die feindliche Landartillerie belegten
feindliche Wonitore die Gegend von Weſten mit ergebniskoſem
Feuer. Beiderſeits der Straße Vimy-NeuvitTe ſtürmten unſere
Truppen nach voraufgegangenen Sprengungen die franzöſiſche
Stellung in einer Ausdehnung von 506 b Metern, machten

einen Offizier und 52 Mann zu Gefangenen, erbeuteten ein
Maſchinengewehr und drei Minenwerfer. Nach fruchtloſen Ge
genangriffen des Feindes entſyann ſich hier und an den anderen
in den letzten Tagen eroberten Grähen kebhafter Handgrana-
tenkampf. Die Stadt Lens lag unter ſtarken feindlichen Feuer.
Jn den Argonnen zeitweiſe heftige Artilleriekämpfe.

Oſtlicher Krie-sſchonnkatz.
Abgeſehen von erfolgreichen Unternehmungen kleinarch

deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Abteilucrgen bei der Hee-
resgruppe des Generals von Linſingen, iſt nichts von Bedeu-
tung zu berichten.

Balkan-Kriegsſchanplatz.

Oberſte Heeresleitung.

Sſterreicher und Bulgaren in Albanien.
Bern, 27. Januar. Eine Meldung des „Secolo“ aus Rom

beſagt: Nachrichten aus Durazzo zufolge ſind in Mittelalba
nien die erſten ſerbiſchen, von Skutari geflüchteten Kolonnen
aufgetaucht. Giovanni di Medua iſt von den Oſterreichern be

Aus Tirang wird ein bei Elbaſſan erfolgter Zuſammen

Nichts neues.

of albaniſcher Truppen unter Eſſad Paſcha mit der bulgari
chen, von Ochrida vorſtoßenden Vorhut gemeldet.

BVern, 27. Januar. „Jdea Nazionale“ meldet: Die
io be

ſetzt. Sie ſollen bereits bis zum Jemifluſſe vorgeſtoßen ſein.
Ainerika und die „Luſitanig“- Angelegenheit.

Frankfurt a. M., 26. Januar. Aus Amſterdam meldet man
der „Frkf. Ztg.“: Wie holländiſche Blätter aus Waſhington

berichten, hat der deutſche Botſchafter Graf von Bernſtorff
die endgültigen Vorſchläge ſeiner Regierung in der „Luſita-

nia“ Affäre der Regierung in Waſhington unterbreitet. Die
Tat des Unterſeeboots-Kommandanten wird da-
rin nicht des gvoniert. Deutſchland werde keine

nennen Konzeſſfionen machen. Die Beamten in Wafhing-
ton erwarten indes, daß die Angelegenheit geregelt werde

könne.

Bricrds Romreiſe.
Lugano, 26. Januar. Wie „Corr. d. Sera“ aus Paris

erfährt, iſt die Reiſe Briands nach Rom endgültig
beſchloſſen und wird ſehr bald zur Ausführung kommen.

Nach Berichten Hesſelben Blattes aus Rom zdürfte Briand vo
Ende dieſes Monats in Rom eintreffen.

Prinz Mirkv Regent non Montenegro.

Lugano, 26. Januar. Nach dem offiziöſen „Giorn. d'Jta
lia“ ſind die Nachrichtem aus Montenegro äußerſt karg und
verworren. Prinz Mirko ſei Regent von Montene-gro und beſitze das Recht, Verträge mit fremden Mächten
zu ſchließen.

Spaniens Anſpruch auf Gibraltur und Marokko.
Budapeſt, 26. Kanuar. Das Madrider Blatt „La Tri-

bung erließ, wie „Az Eſt“ meldet, eine Rundfrage über
die Haltung Spaniens in Angelegenheit Gibraltars
und Tangers. Von 45 ſpaniſchen Politikern aus allen La

infichtlich Gibraltars er-
klären alle einmütig, daß die territorigle Unver-
ſehrtheit Spaniens wieder hergeſtellt werden
müſſe. Unter denen, die ſich ſo ausſprachen, befinden ſich der
Erzbiſchof von Tarragonga, der Präſident der ſpaniſchen Akade
mie Favier Gomez Delaſerna, die Abgeordneten Dearlanza,
Manuel Hilario Ajuſo, die Senatoren Roiz Bergada, Sanjuan
de Piedras Albas und Villaz. Der letztere erklärte, Spanien
müſſe nicht nur Gibraltar, ſondern die ganze marokkaniſche Küſte
bis gegenüber den Kanariſchen derr beſitzen. Der PubliziſtPerez ſa t, Gibraltar in den Händen der Engländer iſt eine na
tionale Schmach für Spanien Senator Peyrolon bemerkt, die
Rückeroberung von Gibraltar und Tanger durch Spanien wird
die logiſche Folge der Niederlage Englands ſein wenn der Vier-
verband ſiegt, ſo wird Spanien von England und Frankreich
ebenſo „protegiert“ werden wie Portugal.

Vor einigen Tagen iſt in Barcelong und ganz Kata
lonien ein allgemeiner Ausſtand Ramentlich
erregt der Ausſtand der Metallarbeiter Beſorgniſſe. Vor Aus
bruch der Arbeitseinſtellung weilten der frühere franzöſiſche
Ackerbauminiſter und einſtige Gegenkandidat Poincares, Abge-
ordneter Pams, ſowie der Abgeordnete Brouſſe in Barce-
lona. Die ſpaniſchen Blätter beſchuldigen offen England und
Frankreich, den Ausſtand hervorgerufen zu haben in
der Abſicht, gelernte ſpaniſche Metallarbeiter für die eigenen
Fabriken zu erhalten. Die beiden franzöſiſchen Abgeordneten
reiſten auf Aufforderung des Barcelonger Polizeipräſtdenten
ab.

Griechiſche Kohleneinfuhr.
Athen, 27. Januar. W Havas.) Es iſt ein Überein-

kommen mit England erzielt worden über die Lieferung von
Kohlen für die Jnduſtrie Unternehmungen Griechenlands.
England gab ſeine Ermächtigung zur Ausfuhr von Kohle für
den Gebrauch der Bahngeſellſchaften nach dem Maßſtabe ihrer
Bedürfniſſe. Die Einfuhr amerikaniſcher Kohle wird in keiner
Weiſe behindert werden.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche c Anzeigen.

Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Oswald Hof-

mann in Altranſtedt iſt zum Hilfs-
5chöffen für die Gemeinde Altranſtedt
auf die Dauer von 6 Jahren gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 24. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 65 K. A.

Bekanntmachung.
Wegen Reparatur der Leihabrücke

bei Runſtedt wird der Verbindungs-
weg Runſtedt--Ober-Frankleben bis
auf Weiteres für den geſamten
Fuhr- und Fußgängerverkehr ge-
ſperrt.

Frankleben, den 26. Januar 1916.
Die Wegepolizeibehörde.

Bekanntmachung.
Wir geben hierdurch bekannt,

daß am
Sonnkag, d. 30. Jannar 1916
in der Zeit von vormittags 9
Uhr bis nachmittags 3 Uhr die
Strom verſorgung zwecks Vor
nahme dringender Betriebs-
arbeiten ſeitens der Ueber-
landzentrale unterbrochen
wird.
Merſeburg, d. 27. Januar 1916.

Städtiſches Elektrizitätswerk.
Betriebsleitung:

Schaarſchmidt.

Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschüft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
alio a S. Gr. Steinstw. 84,.
J

Einſpänniges
Kutschgeschirr

zu kaufen geſtcht.

C. Günther, Haurermstr.,
Friedrichſtraße 36.

Die Ausgabe der

Brotmarken
findet am

Freitag, den 28. ds. Mts.,
von vorm. 8 Uhr,

im Polizeigeſchäftszimmer ſtatt.
iejenigen Damen und Herren,

die bisher bei der Ausgabe der Brot-
marken mitgewirkt haben, bitten
wir, ſich zur Empfangnahme der
Brotmarken pünktlich einfinden zu
wollen.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Jn hieſiger Stadt iſt eine Kriegs-

witwen- und Kriegswaiſenfürſorge-
ſtelle neu eingerichtet, die den Zweck
hat, den Kriegswitwen und Kriegs-
waiſen mit Rat und Tat zur Seite
zu ſtehen. Alle dahingehenden Geſuche
und Anträge ſind daher zu richten:

an die Kriegswitwen- und Kriegs-
waiſenfürſorgeſtelle der Stadt
Merſeburg, Rathans 1 Treppe,
Zimmer Nr. S.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner unſerer

Stadt, welche beabſichtigen, für die
Dauer des am 5. März ds. Js. hier
zuſammentretenden Provinzialland-
tages an Landtagsabgeordnete

Wohnungen
zu vermieten, erſuchen wir, uns dies
unter Angabe des Preiſes der
Wohnung binnen 8 Tagen mitzu-
teilen.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des

Fuhrunternehmers Weber Breite-
ſtraße Nr. 20. iſt der Ausbruch der
Maul- und Klauenſeuche amtstier-
ärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 25. Januar 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Stellenmartt.
Schülern

Friſch eingetroffen:
Angel-Schellfiſch
Grüne Heringe

à Pfd. 35 Pfge.

Emil Wolff.
aller Art, auch aus
rangierte und zer-

e

Sacka riſſene werden ſtän
e m dig gekauft: Mehl-1. Zuckerſäcke, 2 Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1*/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50—60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-
kels a. S., Kubaſtr. 5-6.

der höheren Schulen welche zu
Ostern mind. mit dem Einj.-Zeugnis die
Schule verlassen, wird eine

aussichtsreiche Iaufbahn
eröffnet bei

der Direktion der, Iduna“

in Halle a. S.
Gesuche der Eltern mit dem 2zuletza

erteilten Schulzeugnis werden zunächst
schriftlich erbeten. Die Anstellungsbe-
dingungen können an der Kasse der
„Iduna“ täglich von 9 bis I Uhr ent-
gegengenommen Werden.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hoölg.

F. A. Hloppen
PatfentanwaltHalle a. S. Leipzigerstr. 9.

Telefon 4938
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

m Kaufe
ne Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
leidungsſtücke, Federbetten, Möbel,

Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Celgrube7.
Einige Fuhren gutes

WieſenHen
ſowie

Lang-Stroh
zu kanſen geſucht.

heinrich Bode Uchfg.
Weißenfelſerſtraße 72.

Offerten unter

A. G. 100
ind abzuholen.

Die Expedition.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

K. BMattern, Bäckermſtr.,
Obere Breite Str. 17.

Suche für mein Damen u. Herren-
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

ehrlimg,.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Ein Lehrling
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter,

Breiteſtr. 8.

Einen Lehrling
ſucht W. ReineckeTiſchlermeiſter.

Bäckeriehring
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

W. Juckoftf, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Bekanntmachung.

Amtliche E Anzeigen.
Den Sozietätsmitgliedern ſoll außer dem üblie Ab25 vom Hundert auf das Beitragsverhältnis für 3 Zald ſehr 1916

noch ein weiterer Abſchlag von 5 vom Hundert gewährt werden. Aus
zenommen von dieſem weiteren Abſchlage ſind die Verſicherungen, für
welche der Beitrag auf mehrere Jahre im voraus vor dem 1. Januar
1914 gezahlt iſt, und die mit Privatgeſellſchaften gemeinſchaftlich über
nommenen Verſicherungen, für welche der wirkliche Beitrag in gleicher
Höhe mit dem der Privatgeſellſchaft feſtgeſetzt iſt. Hiernach ſetze ich die
im J. Halbjahr 1916 zu leiſtenden Beiträge für die unter die Ausnahme
fallenden Verſicherungen auf 75 vom Hundert, für alle übrigen Verſiche
rungen auf 70 vom Hundert des Beitragsverhältniſſes feſt. J

Merſeburg, den 11. Januar 1916.
Der Geueral-Direktor

der Land Feuerſozietät des Herzogtums Sachſen

Der Termin der Einziehung und Ablieferung der Beiträ irvon mir noch beſonders bekannt gemacht werden. a oer Beiträge wird
Merſeburg, den 26. Januar 1916.

Der Kreis-Direktor.
von Jagow.

Bekanntmachung.
Die Herrn Miniſter des Innern und der Finanzen haben ſi ieinverſtanden erklärt, daß die Ziehung der 8 Serie betulen Wayet

lotterie zu Zwecken der deutſchen Schutzgebiete in der Zeit vom 11. bis

gelaſſenen 220000 Loſe dieſer Serie vom 20. Juni 1914 den drei FirmenLud. Müller Co. in Berlin, Verband Königlich Preußiſcher Le ä
Einnehmer G. m. b. H. in Berlin und A. Molling in Hannover übertragen
wird. Sämtliche 330000 Loſe der 8. Lotterieſerie müſſen vor ihrer Aus-

Stempel des Königlichen Polizeipräſidenten zu Berlin.“ Mit dem Ver
trieb der Loſe in Preußen iſt mit dem 13. Januar 1916 begonnen worden.

Merſeburg, den 24. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 549 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers über
die Feſtſetzung von Preiſen für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut vom
4. Dezember 1915 (R. G. Bl. S. 803) wird für den Bezirk der Stadt
Merſeburg nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle der Höchſtpreis für
Zwiebeln im Kleinhandel auf S Pfg. für das Pfund feſtgeſetzt.

Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Wer die Höchſtpreisfeſtſetzungen überſchreitet (Verkäufer, ſowohl
wie Käufer), wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Gelo-
ſtrafe bis zu 10000 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kann
angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt zu machen iſt.

Merſeburg, den 26. Januar 1916.
Der Magiſtrat.
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Water ländischer Abend
am Sonnabend, den 29. Januar,

abends 8 Uhr,
ſſ in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstrabe:

Militär Konzertl ausgeführt von der Kapelle des 7. Landsturm-

Infanterie-Ersatz-Bataillons (IV 25).
Musikalisehe Leitung: Herr Dirigent E. Bartzsch

n Solisten: Fräulein E. Hertel, Merseburg (Sopran), Herr C.
Zilliger, Halle-Merseburg (Bab).

EFinm trittskarten zum Preise von M. 1.50 (I. Platz), M. I.
(II. Platz), M. --.50 (III. Platz), bei Herrn E. Frahnert, Kl.
Ritterstraße und an der Abendkasse. I

RKröffnung der Abendkasse 7 Uhr.
Der Mobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.

n
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Aufmerksame

Bedienung Preise.e 2000000Karl Tänzer
Adolt Schäfers Nacht.

Spezinlgeschäft

o0000 Wässigste000 9000

Herseburg Entenplan 7
für

„Zrauit- und Srstlings-
Waäscheausstatitungen.

Fernspr., 259,

Einen Lehrling
ſucht Ernst UhIig, Sattlermſtr.,

Neumarkt 52.

Quslitäten.,

13. April 1916 ſtattfindet und daß der Generalvertrieb der in Preußen zu

gabe mit dem Vermerk verſehen ſein: „Jn Preußen nur zugelaſſen mit

Joh. Seb. Bach-
Verein,

Nächsten Freitag, den 28./1I.,
Be Keine e Uebung

Brennholz Auktion.

Sonnabend, d. 29. Januar 1916,
2 Uhr nachmittags,

ſollen mehrere Haufen Buſchholz
(Rüſter) öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden.

Sammelplatz Werderſtraße am Wege
nach der Propſtei.

Merſeburg, den 26. Januar 1916.
Die Oekonomie-Deputation.

W e rz W e8 J S S 7 3 2 J O eS e. e ean r e We ehe
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Speiſe und Herren
zimmer Einrichtung,

echt Eiche,

1 Salon-Cinrichtung,
dunkel Mahagoni,

für 350 Mark,
eine vollſtändige

Schlafzimm. Einrichtung
für 290 Mark

verkauft
Friedrich Pehleke,

Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

e
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Gut verzinsl. mittleres

Wohnhaus
mit Garten zu verkaufen. Zu er
fragen in der Expedition d. Bl.

Kin gutes Sofa
u. 2 Polsterstühle mit Seidenbezug
preiswert zu verkaufen.

Adolf Malpricht.

Vermietungen.
Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-

ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

Etage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,

zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.
4ZimmerWohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 I.
Größere

Etagenwohnung,
herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr, 9, I.

Mittlere Wohnung,
Stube, Kammer und Küche, eventl.
noch kl. Stube, zum 1. April zu
mieten geſucht. Offerten abzugeben
unter F. C. an die Exped. ds. Bl.
Fernere Familiennachricht.

(Anderen Zeitungen entnommen).
Getraut: Herr Fritz Schachtzabel,

S Oberleutnant d. Reſ. u. Kompagnie-
Führer Halle a. S. mit Frau geb.

Grubeu, Eſſen-Ruhr, kriegsgetraut.
Geſtorben: Herr Alexander Frei-

herr Speck von Sternburg, Majorats-
herr auf Lützſchena, Schloß Lützſchenag,

Herr Carl Caurath, Kgl. Eiſenbahn-
Oberaſſiſtent, Herr Adolf Pamperin,
beide Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Kurt Leonhardt, Landſturm
mann in einem Jnf.-Regt. Halle a.
S., Herr Kurt Klingler, Musketiern einem Jnf.-Regt., Muſchwitz.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

H. Berger.
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Freitag, den 28. Januar 1916.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Reſerviſt Ernſt Wit-

ter von hier.
Erleichterung für ältere Landſturmleute. Durch eine

kriegsminiſterielle Verfügung iſt eine Erleichterung der
Landſturmmannſchaften älterer Jahrgänge, die ſich bereits
lange im Felde befinden, durch Ablöſung durch jüngere
Mannſchaften in Ausſicht genommen. Auf Grund dieſer

bekannt gewordenen Abſicht gehen in letzter Zeit den Mili-
tärbehörden zahlreiche Geſuche von Angehörigen von Land-
ſturmleuten auf Entlaſſung zu. Es wird beſonders darauf
hingewieſen, daß eine Entlaſſung nur auf dem üblichen
Reklamationswege erfolgen kann; unter Erleichterung iſt
nur eine Verſetzung zu einem heimatlichen Erſatztruppen-
teil zu verſtehen. Die Verſetzungen erfolgen ohne beſonde-
ren Antrag ſeitens der Angehörigen, ſoweit ſie ausführbar
ſind. Eine Einreichung beſonderer Anträge iſt daher nicht
erforderlich.

Die Einkommenſteuer im Kriegsjahr 1915. Die Er-
gebniſſe der EinkommenſteuerVeranlagung
für 1915 ſind ſoeben in der üblichen Überſicht dem Abgeord-
netenhaus mitgeteilt worden.
Königreich zur Einkommenſteuer veranlagt 7300 619 vhyſi-
ſche Perſonen (im Vorjahr 7 318 382), und zwar zu 319 058 465
Mark Steuer (im Vorjahr 314,3 Millionen). Daneben noch
12087 nicht phyſiſche Perſonen (im Vorjahr 11610) zu
46 356 539 Mark (im Vorjahr 40,1 Millionen) Steuer. Der
Heſamtjahresbetrag der zu erhebenden Einkommen-
ſteuer einſchließlich der Zuſchläge betrug 420 940 163 Mark,
das ſind 21,8 Millionen Mark weniger als im Jahre 1914,
das ſelber gegen das Vorjahr 1913 einen um 28,2 Millionen
Mark höheren Jahresbetrag an Einkommenſteuer erzielt
hatte. Jm Durchſchnitt der preußiſchen Städte war für
1915 der Ertag der Einkommenſteuer um 14 Millionen Mk.
geringer als im Vorjahre, in den Landgemeinden um 7,8
Millionen Mark. Im ganzen Staatsgebiet blieb das Erträg-
nis der Einkommenſteuer hinter dem des Vorjahres um
4,94 Prozent zurück, und zwar in den Städten um 4,23 Pro-
zent, in den Landgemeinden und Gutsbezirken mit über
2000 Einwohnern um 8,23 Prozent, in den kleineren Land-
gemeinden um 5,89 Prozent. Jn Oſtpreußen iſt der
Rückgang der Einkommenſteuer natürlich ſehr erheblich grö-
ßer geweſen; im Durchſchnitt des Regierungsbezirks Gum-
binnen beträgt er 26,4 v. H. und er ſteigt in den größeren
Landgemeinden und Gutsbezirken des Regierungsbezirks
Allenſtein bis zu 49,1 v. H. und des Regierungsbezirks Gum-
binnen bis zu 55.47 v. H. Eine Erhöhung des Einkommen-
ſteuerertrages iſt zu verzeichnen in den Städten der Regie-
rungsbezirke Köslin (3,58), Poſen (3,09), Bromberg (6,54),
Breslau (0,51), Schleswig (2,77), Münſter (1,83), Minden
(5,25) und (wie ſchon geſtern mitgeteilt) in den größe-
ren Landgemeinden und Gutsbezirken der Re-
gierungsbezirke Poſen (20,08), Merſeburg (2,06), Hildes-
heim (0,43), Osnabrück (2,54).

Jn Berlin iſt 1915 der Einkommenſteuerertrag gegen
das Vorjahr um 4,33 Millionen geſunken (7,7 v. H.). Eine
Erhöhung haben aufzuweiſen u. a. die Städte Eſſen
(14,77 v. H.), Poſen (7,45 v. H.), Mülheim a. Ruhr (4,19 v.
H.). Münſter i. W. (16,8 v. H.), Spandau (11,9 v. H.), Lin-
den (7,7 v. H.), Beuthen O.-S. (10,6 v. H.), Neumünſter
8,44 v. H.), Oppeln (8,49 v. H.), Stolp in Pommern (14,5

v. H.), Schneidemühl (29,69 v. H.).
Der Entwurf eines Schätzungsamtsgeſetzes, worun-

ter die bisher ſogenannten Taxämter gemeint ſind, iſt dem
Abgeorönetenhauſe zugegangen. Er beſtimmt, daß für
jeden Stadt- und Landkreis ein Schätzungsamt
durch Satzung zu errichten iſt, die vom Bezirksausſchuß be-
ſchloſſen wird. Das Amt iſt zur Schätzung verpflichtet
auf Antrag des Eigentümers vder eines Miteigentümers
des Grundſtücks, auf Antrag eines an dem Grundſtück Be-
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Für 1915 waren im ganzen

ſind als in normalen Jahren;

rechtigten, der ein berechtigtes Intereſſe an der Schätzung
darlegt, oder nach näherer Vorſchrift dez, Ausführungsbe-
ſtimungen auf Erſuchen einer öffentlichen Behörde. Falls
die Schätzung von einem an dem Grundſtück Berechtigten
vhne die Zuſtimmung des Grundſtückseigentümers bean-
tragt wird, iſt dieſer über den Antrag zu hören. Wider-
ſpricht er dem Antrage,
Schätzungsamts. Als Schätzer darf nur beſtellt werden, wer
1. zum Amt eines Schöffen fähig iſt 31 zweiter Satz und
8 32 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes), 2. das 30. Lebensjahr
vollendet hat und 3. in dem Bezirke des Amtes ſeit minde-
ſtens 3 Jahren wohnt oder beſchäftigt iſt. Die Aufſichts-
behörde kann Ausnahmen von den Beſtimmungen zu 2 und
3 zulaſſen. Als Mitglied eines Schätzungsamts darf nicht
beſtellt werden, wer 1. gewerbsmäßig Grundſtücks oder
Hypothekengeſchäfte vermittelt, 2. gewerbsmäßig den Er-
werb oder die Veräußerung oder die Beleihung von Grund-
ſtücken betreibt. 3. Mitglied des Vorſtandes oder des Auf-
ſichtsrats (Verwaltungsrats) einer Geſellſchaft iſt, die öden
gewerbsmäßigen Betrieb eines den Erwerb vder die Ver-
äußerung oder die Beleihung von Grundſtücken bezwecken-
den Unternehihens zum Gegenſtande hat, oder wer ſonſt
bei einem ſolchen Unternehmen beſchäftigt iſt.

Eegen die beſtehenden Gemüſehöchſtpreiſe. Der Deut-
ſche Landwirtſchaftsrat hat, wie uns ſein Präſident
Graf v. Schwerin-Löwitz mitteilt, folgenden Beſchluß gefaßt:
Der Landwirtſchaftsrat erachtet die feſtgeſetzten Gemüſehöchſt-
preiſe für ſchädlich und zwar ſowohl für den Herſteller als be-
ſonders auch für den Verbraucher. Schädlich für den Herſteller:
1. weil infolge der Trockenheit die Ernte klein und daher die
Herſtellungskoſten für das einzelne Gemüſe bedeutend höher

2. weil die Herſtellungskoſten
durch die Kriegsverhältniſſe erheblich geſteigert worden ſind.
Schädlich für den Verbraucher: 1. weil bei den zu niedrig be-
meſſenen Preiſen viel Gemüſe in die Viehſtälle gedrängt wird,
ſowohl in der Stadt als auch auf dem Lande; 2. weil die Zu
fuhr vom Auslande ferngehalten wird; 3. weil die Gemüſſe-
höchſtpreiſe zu ſpät eingeführt worden ſind; 4. weil die Höchſt
preiſe nur für den Herſteller und nicht für den Kleinhandel
gelten; 5. weil die Produktion für das kommende Jahr unbe-
dingt eingeſchränkt werden wird, wenn die Herſtellungskoſten
höhere ſind als die Verkaufspreiſe. Für die Ernte des vergan-
genen trockenen Jahres werden daher ähnliche Preiſe vorge-
ſchlagen, wie ſolche in dem trockenen Jahre 1911 beſtanden
haben und zwar: Für den Herſteller frei nächſter Verladeſta-
tion: Weißkohl 4,50 Mark, Rotkohl 6 Mark, Wirſingkohl 6 Mk.,
Grünkohl 5 Mark, Zwiebeln 10 Mark, gelbe Kohlrüben 3 Mk.,
weiße Kohlrüben 2 Mark, rote Mohrrüben 6 Mark, weiße und
gelbe Mohrrüben 3,50 Mark. Für den Kleinhandel müſſen
unbedingt Höchſtpreiſe eingeführt werden und zwar durch Zu-
ſchläge von etwa 30--50 Prozent. Die abgeänderten Preiſe ſind
unverzüglich einzuführen. Der Hinweis in obiger Mitteilung,
daß keine Kleinhandelshöchſtpreiſe beſtänden. iſt irrig. Sie ſind
durch Bundesratsverordnung in ihren Höchſtſätzen genau vor-
geſchrieben, und die Gemeinden von 10000 Einwohnern ab
ſind verpflichtet, ſie einzuführen was auch zum größeren
Teile bereits geſchehen iſt.

Verkehr mit Brotgetreide und Mehl. Die Reichsge-
treideſtelle hat in einem Rundſchreiben an ſämtliche Kom-
munaglverbände, in dem einleitend darauf hingewieſen wird,
daß wir auch im zweiten Kriegsjahr ſtreng haushalten
müſſen, wenn wir nicht nur reichen, ſondern auch mit einer
hinlänglichen Reſerve ins nächſte Wirtſchaftsjahr hinüber-
gehen wollen, die einſchränkenden Maßnahmen für den
Verkehr mit Brotgetreide und Mehl bekannt gegeben, von
denen die wichtigſten folgende ſind:

1. Zur Herſtellung von Mehl iſt vom 16. Januar 1916
ab Roggen bis zu 82 v. H. und Weizen bis zu 80
v. H. auszumahlen. Die Herſtellung von Kommiß-
brot aus Schrotmehl zur Brotbereitung wird hiervon nicht
berührt. Die Vorſchrift gilt für alles Brotgetreide, das die
Reichsgetreideſtelle, ein ſelbſtwirtſchaftender Kommunalver-
band oder ein Selbſtverſorger einer Mühle zum Ausmah-
len übergiebt.

2. Hinterkorn darf von den Kommunualverbänden
vom 16. Januar 1916 ab zur Verfütterung nicht
mehr freigegeben werden. Die beim Dreſchen und
Reinigen abfallenden Mengen an zerſchlagenen und ver-

ſo entſcheidet der Vorſteher des
der verſorgungsberechtigten
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kümmerten Körnern uſw. müſſen an den Kommiſſionär der
Reichsgetreideſtelle vder an den aufkaufenden Kommunal
verband abgeliefert werden. Es darf alſo von den Land-
wirten kein Hinterkorn mehr zurückbehalten, verſchrotet
oder verfüttert werden, weder ohne noch mit Erlaubnis des
Kommunalverbandes.

3. Die Mehlmenge, die täglich auf den Kopf
Zivil bevölkerung ver-

braucht werden darf, wird, wie im Vorjahre, vom
1. Februar ab auf 200 Gramm feſtgeſetzt. Die Kom-
munalverbände haben bei der Unterverteilung der Mehl-
mengen Unterſchiede zugunſten der ſchwer arbei-
tenden Bevölkerung zu machen und die hierfür be-
nötigten Mengen durch Einſparen bei der Verſorgung der
übrigen, beſonders der bemittelten Bevölkerung auszu-
gleichen. Die Kommunalverbände werden darauf hinge-
wieſen, daß ſie dieſe Verſchiebung bei der Unterverteilung
zugunſten der ſchwer arbeitenden Bevölkerung unter großer
Sorgfalt und mit dem Ziel durchzuführen haben, den wirk-
lich ſchwer arbeitenden Perſonen ihre gegenwärtige Brot-
menge möglichſt unverkürzt zu erhalten.

Bezüglich der bisherigen Brotmarkenfreiheit von Voll-
kornbrot und ähnlichen Brotarten iſt in einer anderen Ver-
fügung der Reichsgetreideſtelle beſtimmt worden, nur Spe-
zialvollkornbrote, die ſich nach Verpackung, Preis
und Größe von dem normalen Brot weſentlich unterſchei-
den, brotmarkenfrei zu laſſen. Andere Vollkornbrote,
die, wie z. B. Schlüter- und Finklerbrot, qus Mehl unter
Zuſatz von nach beſtimmten Verfahren fein vermahlener
Kleie hergeſtellt werden, fallen künftig unter die Brotmar-
kenregelung. Soweit Betriebe, die derartiges Kleiemehl
herſtellen, von der Reichsgetreideſtelle mit Getreide belie-
fert werden, haben ſie die entfallenden Mengen gewöhnlichen
Mehles der Reichsgetreideſtelle wieder zur Verfügung zu
ſtellen, während ſie als Getreideerzeugniſſe verarbeitende
Betriebe das nach beſonderem Verfahren hergeſtellte Kleie-
mehl verkaufen können.

4. Die Menge, die ein Selbſtverſorger unter den
vom Kommunalverband vorgeſchriebenen Kontrollmaß-
regeln verwenden darf, wird ebenfalls vom 1. Februar ab
auf den Kopf und Monat wieder auf 9 Kilogramm Brot-
getreide feſtgeſetzt. Dabei entſprechen vom 1. Februar ab
einem Kilo Brotgetreide 800 Gramm Mehl. Ein Selbſtver-
ſorger darf hiernach für die Zeit vom 1. Februar bis zum
15. Auguſt 1916, alſo für 628 Monate, insgeſamt 58,5 Kilo
gramm Brotgetreide auf den Kopf zurückbehalten. Sollte
bei einem Selbſtverſorger ſchon die Ausſonderung des Brot
getreides nach dem Monatsſatze von 10 Kilogramm erfolgt
ſein, ſo iſt von ihm die überſchießende Menge Getreide ſo-
fort abzuliefern.

Durch die von der Reichsgetreideſtelle getroffenen Maß-
nahmen wird unſere Verſorgung mit Brotgetreide auch für
das neue Wirtſchaftsjahr ſicher geſtellt, ohne daß von dem
einzelnen große Opfer verlangt werden, und es kann, wie
die Erfahrungen des vorigen Jahres gelehrt haben, wenn
die Vorſchriften der Reichsgetreideſtelle genau innegehalten
werden, vielleicht noch ein Ueberſchuß für das kommende
Wirtſchaftsjahr erzielt werden.

Um die Einführung von Butterkarten dürften die Gemein-
den ſchwerlich herumkommen, da bei der in Ausſicht genomme-
nen Verteilung der Butter vorzugsweiſe ſolche Ge
meinden berückſichtigt werden ſollen, die eine Rege
lung des Butter- bezw. Fettverbrauchs mit Sperrkarten über
wöchentlich höchſtens 125 Gramm Butter allein bezw. 250
Gramm Streichfetten aller Art durchgeführt haben. Bei der
Stellungnahme des neugeſchaffenen Bütterverteilungs-
beirats zur Frage der Butter- bezw. Fettkarten iſt zu er
warten, daß ſpäterhin überhaupt nur noch Gemeinden, die die-
ſer Vorausſetzung genüt haben, Butter von der Zentraleinkaufs-
geſellſchaft zugewieſen erhalten werden. Als vorläuſi ge
Grundlage der Verteilung iſt von der Zentralein-
kaufsgeſellſchaft, der die Lieferung der Butter an die notlei-
denden Bezirke, nämlich die in Friedenszeiten mit Auslands-
butter verſorgten und die im freien Verkehx nicht verſorgbaren
Bezirke obliegt, ein vom Butterverteilungsbeirat und dem
Reichskanzler r r aufgeſtellt worden.Eine regelmäßige Butterlieferung ſoll an folgende Bezirke er-
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eAuf dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Grefe.

9] Machdruck verboten.
Hanna flüſterte es eine Viertelſtunde danach dem alten

Joſef zu, welcher, zitternd vor erwartungsvoller Aufregung,
im Speiſezimmer ſaß.

„Da, nehmen Sie den Kleinen, Joſef; er ſchläft ſchon
wieder! Und geben Sie gut acht auf das Kind! Jch muß
zurück zur Baronin

Die alte Hanna ſprach zum erſten Male von ihrer
jungen Herrin als von „der Baronin“. Es war, als
wollte ſie die Stellung von Mutter und Kind jetzt ſo recht
betonen.

Joſef nahm das weiße Bündel ziemlich ungeſchickt in
ſeine Arme. Als aber Hanna wieder verſchwunden war, da
neigte er ſich ganz herab zu dem Kleinen und beſah genau
das roſige, runde Geſichtchen, um welches ein paar dunkle
Haarringelchen lagen, die zwei drallen Fäuſte, die der
Kleine zuſammengeballt hatte, die winzigen Ohren, den
allerliebſten Mund.

Noch nie hatte Joſef, der alte Junggeſelle, ein ſo
kleines Kind ſo genau betrachtet.

Eine tiefe Rührung kam über ihn. Behutſam tät-
ſchelte er es ein wenig hin über die weiche, runde Wange.
Dann machte er auf Skirn, Kinn und Bruſt des Knaben
das Zeichen des Kreuzes.

„Niemand ſoll dir was tun, kein Menſch!“ ſagte er
halblaut vor ſich hin. „Du biſt meines armen, toten
Herrn Sohn! Und wenn ſie dir etwas tun wollen, dann
iſt der alte Joſef ſchon auch noch dal Geſchehen laſſ' ich
dir nichts

Er ſah ganz kampfbereit aus in dieſem Moment, der
gute, alte Mann. Unwillkürlich hatte er an „ie ſchöne
Schwägerin des toten Freiherrn, an Frau Otla, denken
müſſen.

Für ſie war dieſes Kind, welches ihrem eigenen Sohne
jo vieles nahm, ein Feind. Und Joſef wußte, wie dieſe
Frau zu haſſen verſtand.

„Harro“ war aus dem Nebenzimmer herbeigeſchlichen.
Einige Minuten beſah er das ſchlafende, kleine Kind mit

ernſten, prüfenden Augen. Dann drängte er ſich ganz
nahe heran an den alten Mann und beleckte mit ſeiner
breiten, roten Zunge des Knaben Händchen ein wenig.

Joſef nickte ihm zu.
„Du hältſt auch zu uns ſagte er und ſtreichelte den

großen Kopf des Hundes. „Ja, jal Wir halten zu-
ſammen, wir drei! gelt, Bubi? Wir halten zuſammen!“

„Harro“ knurrte ein wenig und der Kleine ſchnarchte
leiſe.

Der rieſige Hund ſtreckte ſich neben Joſef hin, un-
ausgeſetzt die beiden im Auge behaltend.

So blieben ſie beiſammen, bis im Oſten der Sonnen-
ball emporſtieg und das Firmament glühendrot färbte.

Als die erſten goldigen Sonnenſtrahlen über die Erde
hinzitterten, trat aus dem Buſchwerk, welches die Fahr-
ſtraße begrenzte, die Geſtalt eines Mannes.

Der Mann hatte ein Gewehr über der Schulter und
trug die kleidſame, hübſche Uniform eines Förſters.

Unter dem Lodenhut blitzten ein Paar leidenſchaft-
liche, heiße, ſcharfkluge Augen die ſtark gebogene Naſe
gab dem ſchmalen Geſicht etwas Kühnes, aber um den
Mund lag ein herber Zug, welcher auch durch den kurzen,
dunklen Bart nicht ganz verdeckt wurde.

Dieſer Mann ſah aus, als ſchrecke er vor nichts zurück,
und als kenne er keine Rückſicht, wenn es galt, etwas
durchzuſetzen.

Mit ſprühenden Augen ſpähte er die Fahrſtraße ent-
lang, dann kniete er plötzlich nieder auf dem feuchten
Voden. Da waren allerlei Spuren, welche ihn ſehr inter-
eſſierten,

„Hm“, ſagte er vor ſich hin, „da iſt ein Wagen ge-
fahren Da die Räderſpur geht direkt auf das Jagd
ſchloß zu. Aber daneben läuft die Spur eines Autos!

„Merkwürdig! Wer fährt hier auf dieſen Straßen, in
dieſer Einſamkeit mit einem Auto

Ich habe ja ſchon unten dieſe Spur geſehen! Doch da
lief auch eine ganz friſche zurück, der Straße gegen Salgz-
burg zu. Die Sache iſt ſonderbar, höchſt ſonderbar! Man
könnte ſie ein wenig verfolgen!“

Der Mann im Jagdrock kniete nochmals hin und
prüfte wieder voller Aufmerkſamkeit die Rinnen, welche
die Räder der beiden Gefährte in dem feuchten Wald-
boden hinterlaſſen hatten.

Dabei fiel ſein Blick auf etwas Glänzendes, das halk
im Schmutz verſteckt lag. Er hob es auf. Es war eine
winzige Schraube.

„Man kann nicht wiſſen,“ murmelte der Förſter
„ſchließlich, s iſt doch mein Revier! Und dieſe Sache
intereſſiert mich!“

Ein Raſcheln im Gebüſch ließ ihn emporfahren. Mit
einem ſchnellen Ruck riß er die Büchſe von der Schulter.

„Wer da rief er laut und drohend.
Das Raſcheln verſtärkte ſich, es war, als ob jemand

raſch flüchtete.
Mit einem großen Satz ſprang der Jäger nach, un

geachtet der Dornen, welche ſeinem Rock übel mitſpielten.
Und jetzt, da die Sonne höher ſtieg, jetzt ſah er

auch ſchon nicht weit vor ſich eine Geſtalt, welche eilends
davonlief.

„Halt,“ ſchrie er donnernd noch einmal, „augenblick-
lich ſtehſt du ſtill, Hexe, oder ich ſchieße!“

Die Geſtalt ſtand wirklich im Augenblick und wandte
ſich um. Ein weißes Geſicht, lodernde ſchwarze Augen
ſahen dem Förſter entgegen. Dann klang ein Lachen,
ſcharf und unheimlich.

„Schieß doch zu,“ ſchrie das Weib zurück, „ſchieß nur
Dann hat wenigſtens das Elend ein End'!“

Der Förſter hatte den Gewehrlauf geſenkt.
„Du biſt's, Aga ſagte er jetzt langſam, wie ſcheu

näher kommend. „Ja, das konnt' ich freilich nicht wiſſen
Wie kommſt du denn daher in mein Revier

Das junge Weib ſtand ganz ſtill und ſah nur immer
den Mann an, der zögernd näher kam. Faſt unheimlich
war ſie anzuſehen, trotzdem das Geſicht ſchön war.

Aber über den großgeſchnittenen, regelmäßigen
Zügen lag ein Ausdruck faſt wie Wahnſinn.

Und dieſer ſeltſame wirre Ausdruck lag auch in
den großen Augen. Die hohe, ſehr volle Geſtalt war
ein wenig gebückt, als ob ſie unter einer ſchweren Laſt
zu gehen gewohnt ſei.

„Wie kommſt denn du in mein Revier wieder
holte der Förſter nochmals ſeine Frage

Die Frau lachte wieder ſchrill und ſcharf.

Förtſetzung folgt.)



Be Bezirk des Verbandes Groß-Berlin, die Provinzen
randenburg, Schleſien, Sachſen, Hannover,

Weſtfalen und Rheinprovinz. Maßgebend r dieſe Regelung
war die Erwägung, daß bei der Knappheit der für die Vertei-
lung verfügbaren Buttermengen hauptſächlich nur die
Großſtädte und volkreichen Jnduſtriegebiete
und auch dieſe nur mit einem Teil ihres Bedarfs berückſichtigt
werden können. Jm übrigen hat der preußiſche Mini-
ſter des Jnnern zu der Frage durch einen Runderlaß da-
hin Stellung genommen, daß der Vertrieb der im Jnlande er-
eugten a grundſätzlich im freien Verkehr wiein Friedenszeiten abwickeln muß und der Butterhand e l

nicht durch irgendwelche Beſchränkungen der
Butterausfuhr in den Erzeugungsgebietenbehindert werden darf. Andernfalls wird dem Handel
die Erfüllung ſeiner Aufgabe, die Butter aus den überſchußge
bieten nach den Bedarfsbezirken zu ſchaffen, unmöglich gemacht
und damit die Bevölkerung in dieſen Bezirken der Gefahr eines
Notſtandes in der Butterverſorgung ausgeſetzt.

Der Nahrungsmittelausſchuß des Deutſchen Städtetages,
der Dienstag in Berlin unter dem Vorſitz des Oberbürgermei-
ters Wermüth eine Sitzung abhielt, beſchäftigte ich mit der
deuregelung der Kartoffelfrage und den ſich da

raus ergebenden Anträgen an die Reichsregierung; ferner be-
ſchäftigte er ſich mit der Neuregelung der Kartoffel-
frage und den ſich daraus ergebenden Anträgen an die Reichs
regierung; ferner beſchäftigte er ſich mit der Fleiſchver-
ſorgung und faßte verſchiedene Beſchlüſſe; unter anderen
verlangt er Stallhöchſtpreiſe für Schweine.

Rohzucker-Melhung. Wer Rohzucker (Erſtvrodukt)
mit Beginn des 1. Februar 1916 in Gewahrſam hat, iſt ver-
pflichtet. die vorhandenen Mengen getrennt nach Eigen-
tümern unter Nennung der Eigentümer und unter Angabe
des Betriebsfahres, qgus welchem der Rohzucker ſtammt,
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin anzu-
zeigen. Zu dieſem Zwecke haben die Berechtigten, deren
Zucker in fremdem Gewahrſam liegt, den Lagerhaltern nach
dem 1. Februar 19160 unverzüglich die ihnen zuſtehenden
Mengen anzuzeigen. Die Anzeigen an die Zentral-Ein-
kaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin ſind bis zum 3 Februar
1916 abzuſenden. Anzeigen über Mengen, die ſich mit Be-
ginn des 1. Februar 1916 auf dem Transport befinden,
ſind unverzüglich nach dem Empfange von dem Empfänger
zu erſtatten. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht: 1. auf
Mengen, die ſich im Gewahrſam einer Rohzuckerfabrik oder
einer Verbrauchszuckerfabrik befinden; 2. auf Mengen, die
insgeſamt weniger als 100 Doppelzentner betragen. Geht
der Gewahrſam an den angezeigten Mengen nach dem 31.
Jannar 1916 auf einen anderen über, ſo hat der nach Ab-
ſatz 1 Anzeigepflichtige der Zentraleinkaufsgeſellſchaft m. b.
H. in Berlin den Verbleib der Mengen anzuzeigen.

Wiederholung derVerbranchszucker-Beſtandsmeldung.
Wer Verbrauchszucker mit Beginn des 1. Februar 1916 in
Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, die vorhandenen Mengen
getrennt nach Arten und Eigentümern unter Nennung der
Eigentümer der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in
Berlin anzuzeigen. Zu dieſem Zwecke haben die Berechtig-
ten, deren Zucker in fremdem Gewahrſam liegt, den Lager-
haltern nach dem 1. Februar 1916 unverzüglich die ihnen
zuſtehenden Mengen anzuzeigen. Die Anzeigen an die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. ſind bis zum 10. Feb-
ruar 1916 abzuſenden. Anzeigen über Mengen, die ſich mit
Bèginn des 1. Februar 1916 auf dem Transport befinden,
ſind unverzüglich nach dem Empfang von dem Empfänger
zu erſtatten. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht: 1. auf
Mengen, die im Eigentum des Reichs, eines Bundesſtaates
oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere im Eigentum der
Heeresverwaltungen oder der Marineverwaltung, ſowie auf
Mengen, die im Eigentum eines Kommunalverbandes
ſtehen; 2. auf Mengen, die insgeſamt weniger als 50 Dop-
pelzentner betragen.

Käſeverkauf nach Gewicht. Die am 21. Januar in
Kräft getretene Verordnung des Bundesrats über Käſe
ſieht für die Harzer-, Spitz-, Stangen- und ähnliche Käſe
Höchſtpreiſe nach Gewicht vor. Demgemäß wird es für die
Kleinhändler notwendig werden, den bisher üblichen Han-
del nach Stück aufzugeben, da ſich ſowohl der Käufer als der
Verkäufer ſtrafbar machen, wenn beim Handel nach Stück
die Umrechnung nach Gewicht eine Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes ergiebt. Weiter ſieht die Verordnung Höchſt-
preiſe für Speifequark mit einem Waſſergehalt von höchſtens
75 Prozent vor. Da die Herſtellung von Käſe, für den keine
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, verboten iſt, machen ſich Verkäu-
fer, die Speiſequark mit einem höheren Waſſergehalt in den
Verkehr bringen, ſtrafbar. Auch hierauf wird mehr als
bisher zu achten ſein.

Rübenpreiſe und Zuckerpreiſe. Nach den im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe über die Zuckerfrage gepflogenen
Erörterungen darf man als ſicher annehmen, daß eine Er-
höhung des Zuckerrübenpreiſes auf 1,40-1,50
bevorſteht. Der Rückgang unſerer Zuckererzeugung im ver-
gangenen Jahre um 11 Millionen Doppelzentner macht ei-
nen verſtärkten Anbaun von Zuckerrüben unbedingt erforder-
lich, weil die Erzeugung des letzten Jahres zwar für den
menſchlichen Bedarf, nicht aber für die Viehfütterung aus-
reicht. Soll aber ein vermehrter Anbau von Zuckerrüben
in dieſem Jahre erreicht werden, dann muß dem Landwirt
ein Anreiz dazu durch einen lohnenden Preis geboten wer-
den. Bei dem gegenwärtigen Mangel an Futtermitteln
liegt der Anbau von Zuckerrüben nicht im Intereſſe des
Landwirts. Die Sorge um die Durchhaltung des Viehs
läßt ihn vielmehr den Anbau von Futterrüben mit ihrer
viel einfacheren Kultur und den geringeren Erzeugungs-
koſten weit lohnender erſcheinen. Außerdem haben Futter-
rüben infolge der enormen Preisſteigerung aller Futler-
mittel einen gegenwärtig höheren Verkaufswert als Zucker-
rtinon/ auch wenn die geplante Preiserhöhung durchgeführt
wird.

Mit Rückſicht auf die bevorſtehende Beſtellung erträgt
der Abſchluß der Verträge der Zuckerfabriken über die Rü-
ben lieferung keinen Aufſchub mehr. Jnfolgedeſſen darf
man annehmen, daß eine Regelung des Rübenpreiſes durch
eine Bundesratsverordnung in dieſen Tagen erfolgen wird.
Es fragt ſich nun, welche Folgen die Erhöhung der Rüben-
preiſe auf den Preis des Verbrauchszuckers haben wird.
Eine Herauffetzung des Rübenpreiſes auf 1,40 würde den
Rohzuckerpreis um 3 A. auf 15 A. erhöhen. Dadurch tritt
naturgemäß auch rine Verteuerung des Verbrauchszuckers
ein. Man darf aber annehmen, daß die Reichsregierung,
bevor ſie ſich zu einer Heraufſetzung des Verbrauchszucker-
preiſes entſchließt, in eine genaue Prüfung eintreten wird,
vb die Geſchäftsergebniſſe der Rohzuckerfabriken und beſon-
ders der Raffinerien während der Kriegszeit eine Erhöhung
des Verbrauchszuckerpreiſes unerläßlich machen. Daß bei
dieſer Prüfung den Rückſichten auf die Verbraucher ſoweit
gls möglich Rechnung getragen wird, iſt ſelbſtverſtändlich.
Auf jeden Fall könnte nur ein Preisaufſchlag von einigen
Pfennigen für 1 Pfund Verbrauchszucker in Frage kommen.
Der durchſchnittliche Zuckerverbrauch beträgt in Deutſch-
and auf den Kopf der Bevölkerung 40 Pfö. pro Jahr. Eine
Erhöhung des Verbrauchszuckerpreiſes um etwa 3 Pfg. auf
as Pfund würde mithin eine Mehrbelaſtung von 1,20
ür das Jahr bedeuten. (Magdeb. Ztg.)

Feldwebellentnants für die Marine. Durch Allerhöch-
e Order vom 27, Janugr wurde für die Marine der

Dienſtrang eines Deckoffizierleutnants, eines Deckoffizier-
ingenieurs und eines Feldwebelleutnants geſchaffen.
Rang eines Feldwebelleutnants hat in der Armee bereits

Der

ſeit längerer Zeit beſtanden, und im Verlaufe dieſes Krie-
ges iſt davon auch in umfaſſendem Maße Gebrauch gemacht
worden. Das ergab eine ſtarke Ungerechtigkeit gegenüber
dem Marinekorps, das in Flandern Schulter an Schulter
mit der Armee ficht. Hier beſteht für die älteren Unteroffi-
ziere die Möglichkeit, ſich die Auszeichnung als Feldwebel-
leutnant zu erringen. Um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen,
iſt vom Kaiſer durch beſondere Kabinettsorder der Rang ei-
nes Feldwebelleutnants guch für die Marine geſchaffen
worden, und zwar nicht allein für das eigentliche Marine-
korps, ſondern auch für die ganze Flotte, für das ſeemänni-
ſche ſowohl wie für das techniſche Perſonal.
Vlatt Kriegsſünder und Strafbefehl. Wir leſen in auswärtigen

ättern:„Jn der Hffentlichkeit iſt jetzt die Anſicht ſtark verbeitet, daß
weder Stadtverwaltungen noch Gerichte etwas gegen die über-
ſchreiter der Höchſtpreiſe, die Nahrungsmittelverfälſcher und
Lebensmittelwucherer tun. Dieſe glücklicherweiſe falſche An
ſicht gründet ſich darauf, daß im Gerichtsſaal der Zeitungen
allerdings nur ſelten eine derartige Gerichtsverhandlung ge-
bracht wird. Das hat aber einen guten Grund. Durch die in
immer reichlicheren Maße erſcheinenden Verfügungen und Ver-
ordnungen der Behörden waren die Gerichte ſo ſtark überlaſtet,
daß mit größter Mühe kaum durchzukommen war. Durch mini-
ſterielle Verfügung iſt daher angeordnet worden, daß alle der-
artigen Vergehen und übertretungen durch ſogenannte Straf-
befehle erledigt werden können. Das bringt eine ſtarke Ent-
laſtung der Gerichte. Da die meiſten der mit Strafbefehlen Be-
dachten ſich hüten, den Einſpruch einzulegen und öffentliche Ver-
handlung zu beantragen, erfährt die Bevölkerung bitterwenig
von den Verfehlungen mancher Kreiſe. Es ſteht jedoch feſt, daß
recht gröbliche Verſtöße gegen die obenerwähnten Beſtimmun-
gen vorgekommen ſind und leider trotzdem und alledem noch
vorkommen. Das mag ſeinen Grund darin haben, daß die öf-
fentliche Brandmarkung durch die Preſſe durch
die Strafbefehle unterbunden iſt. Bekanntlich fürchten alle
derartigen Perſonen die Bekanntgabe ihrer ſauberen Machen-
ſchaften mehr als ihre gerichtliche Beſtrafung. Sie zahlen gern
ihre oft ſehr hohen Strafen, weil ſie dann vermeiden, daß über
ihr Tun etwas in die Sffentlichkeit dringt. Auch werden ſie
durch überſchreiten der Höchſtpreiſe, Verfälſchung der Nahrungs-
mittel und übervorteilen der Käufer ſo viel verdienen, daß ſie
willig etwas von ihrem übergewinn in Geſtalt einer Geld-
ſtrafe abgeben. Die Erfahrung hat jetzt zur Genüge gelehrt,
daß die Strafbefehle an ſich nichts erreichen. Es muß daher die
dringende Forderung erhoben werden, daß alle für den Stadtbe-
zirk in Frage kommenden Perſonen, die ſich in der oben geſchil-
derten Weiſe vergangen haben, durch eine Veröffentli-
chung des Magiſtrats gebrandmarkt und bezeichnet werden.“

Man kann dieſen Ausführungen nur zuſtimmen. Der
große Sünder kann die in der Regel recht mäßigen Strafſum-
men anſtandslos zahlen, den kleinen ſtellt man vor Gericht und
brandmarkt ihn. Das iſt ein Verfahren, das dem deutſchen
Rechtsempfinden nicht entſpricht. Zudem hat die Hffentlich-
keit ein ſehr dringendes Jntereſſe daran, zu wiſſen, in welchem
Umfang Vaterlandsverrat getrieben wird und wer ihn treibt.
Es iſt nicht anzunehmen, daß die Bekanntgabe der Sünder ver-
hetzend wirken würde, denn man würde ſich nur überzeugen
können daß kein Stand dem anderen Vorwürfe zu machen hat,
weil ſie alle moraliſch unſaubere Elemente in ihren Reihen
haben. Das iſt keine Schande, ſolange die menſchlichen Dinge
menſchlich ſind, aber die Unſauberkeit bloßzuſtellen und auszu-
ſcheiden iſt ſittliche Pflicht. Der Strafbefehl ohne Bekanntgabe
hat die entgegengeſetzte Wirkung.

Eiſenbahnwagenaufſeher-Dienſt. Ein Erlaß des Herrn
Miniſters der öffentlichen Arbeiten vermindert die bisherigen
Anforderungen des Bundesrats für die Heranbildung von ge-
eigneten Anwärtern des wichtigen Wagenaufſeher-(Wagenwär-
ter)Dienſtes für die Dauer des Krieges erheblich. Danach ge-
nügt an Stelle der fünfmonatlichen Ausbildung als Schloſſer,
Schmied, Tiſchler oder Stellmacher in einer Eiſenbahnwerkſtatt
bis auf weiteres eine entſprechende Tätigkeit von gleicher Dauer
in anderen Handwerken, und die vorgeſchriebene vierzehntägige
Probezeit im Bremſerdienſt wird auf nur 7 Tage eingeſchränkt
Die ſo ausgebildeten Leute ſollen in einfacheren Verhältniſſen
tätig, aber hierin durchaus zuverläſſig ſein. Dagegen bleiben
für die etatsmäßige Anſtellung als Wagenaufſeher die in der
Prüfung vorgeſchriebenen höheren Anforderungen beſtehen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stagatliche Zuſchüſſe für die Univerſitäten. Jm neuen

Staatshaushaltsetat iſt der für die zehn preußiſchen Univer-
ſitäten ſowie die Akademie in Braunsberg vorgeſehene Ge-
ſamtbetrag der ſtaatlichen Zuſchüſſe für 1916 mit rund 15,65
Millionen Mark bemeſſen, gegen 15,60 Millionen Mark im
Vorjahre. Den Löwenanteil beanſprucht davon die Univer-
ſität Berlin mit 4276 554 Mark, danach folgen Breslau mit
1693 650 Mark, Halle a. S. mit 1584 000, Königsberg mit
1520 000, Bonn mit 1 460 000, Kiel mit 1335 000, Marburg
mit 1 176 000, Göttingen mit 1007000, Greifswald mit
814 000, Münſter mit 705 000 Mark. Für die Akademie in
Braunsberg wird ein Zuſchuß in Höhe von 75 000 Mark
geleiſtet. Wie die vorſtehenden Ziffern erkennen laſſen,
richten ſich die Stagatszuſchüſſe in ihrer Höhe keineswegs
nach der Zahl der Beſucher. übrigens weiſen auch die Ge-
hälter der Profeſſoren an den einzelnen Univerſitäten große
Verſchiedenheiten auf Zahlreiche Profeſſoren erhalten Ne-
beneinnahmen durch Gebühren oder in Nebenſtellungen.
Nach Maßgabe des Etats bezieht z. B. der Rektor der Uni-
verſität Berlin Gebühren im Betrage von mehr als 45 000
Mark, der Dekan der juriſtiſchen Fakultät ſolche von 8024
Mark und der Dekan der philoſophiſchen Fakultät ſogar
25 481 Mark. Die Rektorgebühren betragen in Königs-
berg 4611, Greifswald 6408, Breslau 5628, Breslau 5628,
Halle 7147, Kiel 6420, Bonn 18387 Mark. Auch die Ge-
bühren der Dekane weiſen große Unterſchiede auf.

Aus Provinz und Reich
Schkenditz, 27. Januar. Der kürzlich verſtorbene Mau-

rermeiſter G. Schäfer hinterließ ſeiner Vaterſtadt
Schkeuditz ſeine zwei großen Häuſer und ein Vermögen
von 1600000 dies unter der Beſchränkung, daß die Sum-

re nach dem Tode ſeines Sohnes zur Auszahlung ge-
angt.

Zwickau, 24. Januar. Gegen das herausfordernde
Benehmen der Kriegs gefangenen in den StraßenZwickaus bei ihrem Transport zu und von den Arbeitsſtätten
erhob jüngſt in der Erſten Kammer Oberbürgermeiſter
Keil entſchiedenen Einſpruch, indem er u. a. ausführte: „Die
grenzenloſe Roheit in der Behandlung wehrloſer deutſcher Sol-
daten durch unſere Feinde darf uns nicht veranlaſſen, dieſen
Rückfall in die Unkultur mitzumachen, aber unſer Stolz darf uns
auch nicht dazu führen, daß wir eine Beläſtigung der Be
völkerung unſerer Städte duxch kriegsgefan-
gene Feinde dulden. Jn Zwickau habe ich mit eigenen Au-
gen geſehen, daß ein großer Transport kriegsgefangener Fran-
zoſen die Bevölkerung durch Zurufe und ſein herausforderndes
Benehmen empörte. Einen Weg gingen ſie ſo, daß ich ſelbſt zu-
rückgeſtoßen wurde; Frauen wurden in derſelben Weiſe behan-
delt. Die Kommandantur des Gefangenenlagers ſchuf nicht

gleich Abhilfe. Jch hahe dann dieſen Spaziergang als Eigen-tümer des Weges verboten. alſgpott dar vie

ten Jch möchte mich auf die eine Bemerkung beſchränken,
daß es in der gegenwärtigen Zeit doch viel würdigere Empfänger
dieſer 140 Mark gegeben hätte, als die kriegsgefangenen Feinde
hab ſich in unſerem Lande ſo betragen, wie ich es geſchilderi

abe.
Weimar. 25. Januar. Eine überraſchende Entdeckung

machte am Sonntag unſere Kriminalbehörde. Jhr war das
Ableben der alleinſtehenden Almoſenempfängerin
Arndt gemeldet worden. Bei der alsbald vorgenommenen
Feſtſtellung des näheren Tatbeſtandes wurden bei der an-
geblich in bedürſtigen Verhältniſſen lebenden Frau 3470
in Gold und 68 in Silbergeld vorgefunden. Außerdem
hatte ſie noch ein kleines Kapital von 400 ausgeliehen,
wofür ein Schuldſchein vorhanden iſt. Das Gold wurde ſo
fort der Reichsbank zugeführt.

Berlin, 25. Januar. Jn Weißenſee kam Dienstag nacht,
vermutlich durch Selbſtentzündung, ein Großfeuer zum
Ausbruch. Als die Gefahr bemerkt wurde, ſtand dort ein
langgeſtrecktes Fobrikgehäunde der MagneſigwerkeWeißenſee
G. m. b. H. in ganzer Ausdehnung in Flammen, die weit-
hin leuchteten. Das Fahrikgehände iſt niedergebrannt. Die
angrenzenden Gebäude konnten geſchützt werden. Der er-
hebliche Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Der Be-
trieb ſoll weitergeführt werden.

nen en
Dom Auslande

Verhaftung eines Gedankenlefers.
Der Gedanfenleſer Laberv, der mit ſeinem bürgerlichen

Namen Laber heißt, iſt im Zirkus Beketow in Wien wäh-
rend der Vorſtellung verhaftet worden. Labero hat ſich vor
einiger Zeit in Berlin durch ſeine mit einem großen Rek-
lamegufwand inſzenierten telepathiſchen Darbietungen im
Zirkus Buſch im Dezember v. F. bekannt gemacht. Seine
Feſtnahme erfolgte auf Veranlaſſung derStagtsanwaltſchaft
in Freiburg i. B. Er wird in mehreren Fällen der Ur-
kundenſälſchung und des Betrugs bezichtigt. So ſoll
er u. a, ein ſüddeutſches Ehepaar um 25000 gebracht
haben.

Erdſtöße.
Jn verſchiedenen Städten Siebenbürgens ſind Erdſtöße

vorgekommen, ſo in Schäßburg, Kronſtadt, Szilagy-Szom-
lyo, Nagyenyed, Sächſiſch- Regen und Foggras. Jn Schäß-
burg, wo das Eröbeben morgens um 8 Uhr 37 Minuten
verſpürt wurde, ſind Schornſteine umgeſtürzt und die
Mauern an vielen Stellen geſprungen. Die Bevölkerung
flüchtete ins Freie. Es iſt niemand verunglüickt.

Gerichtszettung
Der zurückgehaltene Brief.

Leipzig, 25. Januar. Ende Juli 1915 war über den
Stabsveterinär H. und den Remontedevotinſpektor und
Poſtagenten Fr. zu Preußiſch- Mark bei Braunsberg
beim Kriegsminiſterium ein anonymes Schreiben eingelau-

u

fen, das den beiden Genannten Unregelmäßigkeiten und
Unordentlichkeiten in ihren Amtsgeſchäften vorwarf. Die-
ſes Schreiben war vom Miniſterium an das Remontedepot
zurückgegeben worden und ſo zur Kenntnis der beiden Be
ſchuldigten gelangt. Dieſen lag natürlich ihrerſeits daran,
den Schreiber des anonymen Briefes feſtzuſtellen. Da Fr.
zugleich Poſtagent war, war es ihm möglich, auf alle ein-
laufenden Schriften aufzupaſſen, ob irgend eine Aufſchrift
mit der Handſchrift des anonymen Brieſes Ähnlichkeit hatte.
So fand er am 12. Auguſt 1915 einen Brief an den „Königs-
berger Generalanzeiger“, in deſſen Aufſchrift er die Züge
des anonymen Briefſchreibers zu entdecken glaubte. Er
ſtellte feſt. daß dieſer Brief die ledige Anna T. zur Verfaſ-
ſerin hatte. Den Brief entfernte er aus den übrigen ein-
gegangenen Sachen und ging mit ihm zu H. Von da gin
gen beide gemeinſam zur Anng T., die nach längerem Leug-
nen auch eingeſtand, daß ſie den anvnymen Brief auf Wunſch
ihres Vaters geſchrieben habe. H. riß dann den Brief auf
und warf ihn auf den Tiſch. Das Lanögericht Brauns-
berg verurteilte auf Grund dieſes Tatbeſtandes am 19. Of-
tober 1915 den H. wegen Beleidigung zu 80 Mark Strafe
und den Fr. wegen Amtsvergehens nach 8 334 St. G.B,
Hinterziehung eines Briefes zu drei Mo-naten Gefängnis. Wenn Fr. auch glaubte, ein Recht
auf die Ermittelung des anonymen Schreibers zu haben
und gar nicht die Abſicht der Hinterziehung gehabt hätte,
ſo habe er trotzdem mit Bewußtſein rechtswidrig gehandelt.
Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen.,

Bunte Zeitung
Warum die dentſche Sprache die beſte iſt. Jn der Zeit-

ſchrift „Heimdall“ ſchreibt Dr. Johann Georg Sprengel
über den unerſetzlichen Bildungswert der deutſchen Sprache:
„Wer das Deutſche verſteht, ſo ſagt Gvethe, braucht faſt alle
anderen Sprachen nicht inehr: auch die Werke der Griechen
und Römer könne man in ſo guten deutſchen Ueberſetzun-
gen leſen, daß man vhne ganz beſondere Zwecke keine Ur-
ſache habe, auf das mühſame Erlernen jener Sprachen viel
Zeit zu verwenden. So ſtehen die Deutſchen nach Gvethes
Meinung durch ihre eigenen Werke wie durch die völlige
Aneignung des Fremden „auf einer ſehr hohen Stufe der
Bildung“. Man darf annehmen, daß dieſe Bildungshöhe
durch die neuere deutſche Geſchichte und Kunſt, Wiſſenſchaft
und Philoſophie nicht vermindert iſt. „Die anderen Nativ-
nen“, ſagt Goethe, „werden wohl ſchon deshalb Deutſch ler-
nen, weil ſie inne werden müſſen, daß ſie ſich damit das
Lernen aller anderen Sprachen gewiſſermaßen erſparen
können“. Schiller nennt die Sprache einen „Spiegel der
Nation“, und im Hinblick auf „das große treffliche Bild von
uns ſelbſt, das er in dieſem Spiegel unſeres Volkes erblickt,
ſpricht er das ſtolze Wort aus: „Unſere Sprache wird die
Welt beherrſchen!“

marktberichte.
Friedrichsfelde, den 26. Januar 1916.

Auftrieb: 681 Stck. Schweine, 1587 Stck. Ferkel. Verlauf
des Marktes: Reges Geſchäft, Preiſe höher.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7——8 Mon. alt, Stck. 76—-98 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 62—-76 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 45--62 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 88--45 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,
Stck. 30-—38 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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